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Leninismus 
und revolutionärer 
Weltprozeß

Am 24. Februar wurde in Moskau, im Institut für Marxismus-Leni-' 
nismus beim ZK der KPdSU eine internationale theoretische Konferenz,, 
gewidmet dem 100. Geburtstag W. I. Lenins, eröffnet. Ihr Thema ist i 
„Der Leninismus und der revolutionäre Weltprozeß". ,

• Die Konferenz wird vom Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK; 
der KPdSU, der Akademie für Gesellschaftswissenschaften, der 
Parteihochschule beim ZK der KPdSU und einer Reihe humanitärer In 
stitute der Akademie der Wissenschaften der UdSSR veranstaltet. Zur 
Teilnahme an der Konferenz trafen in der sowjetischen Hauptstadt füll- 
rende Funktionäre der internationalen kommunistischen und Arbeiterbe 
wegung und bekannte Wissenschaftler ein — Vertreter der komniunisti 
sehen und Arbeiterparteien Österreichs. Argentiniens, Belgiens, Bulga ­
riens. Großbritanniens. Ungarns, der Demokratischen Republik Vietnam, 
der Deutschen Demokratischen Republik, Iraks, Italiens. Kanadas, der De­
mokratischen Volksrepublik Korea, der Mongolei, Polens, Portugals, 
Rumäniens, Svriens, der USA, Uruguays, der Bundesrepublik Deutsch­
land. Finnlands. Frankreichs, der Tschechoslowakei, Jugoslawiens und der 
Südafrikanischen Republik. I

Eine kurze Eröffnungsansprache hielt der Direktor des Instituts für 
Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU, Akademiker P. N. Fedossejew, 
Der Name Lenins, des treuen Forlsetzers der Sache von Marx und En­
gels, betonte der Redner, ist in die Geschichte als Name des großen Den­
kers und Revolutionärs, als unübertrefflicher Theoretiker und Praktiker 
des Kommunismus eingegangen. Das Leben bestätigt, daß die internatio­
nale Entwicklung in ihren Hauptrichtungen so gehl, wie es W. I. Lenin 
vorausgeschen hatte. Der ganze Verlauf der Ereignisse bestätigt voll und 
ganz den Leninschen Schluß, daß die heutige Epoche eine Epoche des 
Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus im Weltmaßstab ist.

P. N. Fedossejew begrüßte herzlich die Teilnehmer der Konferenz — 
die ausländischen Gäste.

Darauf trat mit einem Referat „Der Leninismus — die große Kraft 
der revolutionären Umgestaltung der Welt" der Sekretär des ZK der 
KPdSU Akademiker B. N. Ponomarjow auf.

B. N. Ponomarjow erklärte: „Die Treue zum Leninismus bedeutet 
gründliches Studium und die umfassende Auswertung des großen Lenin­
schen Gedankengutes, die konsequente Verteidigung der Errungenschaften 
des realen Sozialismus und der gesamten revolutionären Weltbewegung, 
liedeutet Prinzipienfestigkeit und die schöpferische Entwicklung der mar­
xistisch leninistischen Lehre. Es bedeutet ferner die Treue zum proleta 
rischen Internationalismus und den konsequenten Kampf für den Zusam­
menschluß der sozialistischen Länder, der kommunistischen Bewegung, 
der Arbeiterklasse, aller antiimperialistischer Kräfte."

„Ein markanter Ausdruck der Treue zum Leninismus, ein Beispiel 
der schöpferischen Anwendung der Leninschen Ideen war die internatio­
nale Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien im Juni 19C9", 
stellte B. N. Pofomarjow fest.

Der Umfang der Vorbereitung zum 100. Geburtstag .Lenins, sagte 
B. N. Ponomarjow, zeugt markant, daß die internationale kommunistische 
Bewegung ideologisch gefestigt wird und im weiteren Wachsen begriffen 
isl.

„Der Leninismus präsentiert sich heute als eine Theorie, die sich in 
prolctarisi hen und nationalen Befreiungsrevolutionen, im Klassenkampf 
gegen den Imperialismus und die kapitalistische Ausbeutung, beim Auf­
bau des Sozialismus und Kommunismus bewährt und in ihnen eine Ver­
körperung gefunden hat. Auf dieser Grundlage verstärkt sich unaufhalt­
sam nicht nur die ideologische, sondern auch die praktische Einwirkung 
des Leninismus auf die ganze Entwicklung in der heutigen Welt. Die ge , 
sellschaftliche Entwicklung im zwanzigsten Jahrhundert wurde durch die 
großen Ideen und praktischen Errungenschaften des Leninismus bcfrach- ' 
lct." .

B. N. Ponomarjow stellte fest, daß der Leninismus die feste Ein­
heit von Theorie und Praxis darstellt, und verweilte bei dem Problem 
der unverbrüchlichen Einheit der Methode und der Theorie in der I-chre 
und der praktischen Tätigkeit Lenins. Es handelt sich dabei nicht um eine 
abstrakt theoretische Frage, sondern um eine überaus wichtige politische 
Frage — die Frage des Kampfes für die internationalistische marxistisch- 
leninistische Politik, die sich gegen den Revisionismus und Nationalismus 
richtet.

Er hob die große historische Rolle der von Lenin gegründeten Partei 
neuen Typus hervor, die mit der Entwicklung des weltweiten Revolutions- 
Prozesses wächst.

„Lenins I^hre von der Revolution und dem Sozialismus, die sich 
auf die Erfahrungen der russischen und der ganzen internationalen Ar­
beiterbewegung stützte, ist zutiefst international. Sic ist nach wie vor die 
unersetzbare Walle aller marxistisch-leninistischen Parteien", erklärte Po­
nomarjow.

Die revolutionäre Initiative und die praktische Tätigkeit der kommu­
nistischen Bewegung haben zu grundlegenden Wandlungen in der ganzen 
Struktur der internationalen Beziehungen, zu einem neuen Kräfteverhält­
nis in der Welt geführt. All das bekräftigt die historische Richtigkeit des 
Leninismus und zugleich das Fiasko der dem Leninismus enlgegenwirken- 
den ideologisch politischen Strömungen — des sozialdemokratischen Re­
formismus und des kleinbürgerlichen Revolutionarismus.

..Die marxistisch-leninistische Lehre bildet die Grundlage der Tätig­
keit der inten alionalcn kommunistischen Bewegung", stellte der Sekretär 
des ZK der KPdSU fest.

Auf der Konferenz traten ferner auf: J. Conio. Vertreter der Franzö­
sischen Kommunistischen Partei, ein bekannter Gelehrtcr-Marxist, Ha Giu 
Ziap, Mitglied des ZK der Partei der Werktätigen Vietnams, Oscar Arc 
valo, Mitglied des ZK der Kommunistischen Partei Argentiniens, Günther 
Helden, Direktor des Instituts für Marxismus Leninismus beim ZK der 
SED, A. Tortorella, Mitglied des Politbüros des ZK der Italienischen 
Kommunistischen Partei, Zachir Abdel Samad, Mitglied des Politbüros des 
ZK der Syrischen Kommunistischen Partei. Danach hat das Mitglied der 
Ixilung der Kommunistischen Partei der USA Moris Smith die der Kon 
ferenz von dem Generalsekretär der Kommunistischen Partei der USA 
Gus Hall zugescliicktc Rede verlesen.

Zum Abschluß des ersten Tags der Arbeit der Konferenz trat der Di­
rektor des Instituts für Ökonomik des sozialistischen Weltsystems O. T. 
Bogomolow auf.

(TASS)

Aussaat
Noch Ist es Februar, aber das 

Wetter ist schon warm und sonnig. 
Um nicht die frühen warmen Tage 
zu verlieren, haben die Ackerbauern 
des Kolchos „Akkul" rechtzeitig die 
Traktoren. Sämaschinen und das 
Saatgut bereitgestellt und die Aus­
saat der frühen Halmfrüchte be­
gonnen. Die Brigade Friedrich Ott 
hat in der Wirtschaft unter den er­
sten mit der Aussaat begonnen. Al­
le acht Säaggregate arbeiten vom 
ersten Tage an auf Hochtouren. Es 
wird Gerste und Luzerne gesät.

Die Feldarbeiten sind in dieser 
Brigade in zwei Schichten organi­
siert. um die Aussaat in 5—7 Tagen 
abzuschließen.

Nach dem Kolchos „Akkul" bc-

begonnen
gannen die Landwirte des Kolchos 
„XXII. Parteitag" mit den Feld­
arbeiten.

„Unsere Mechanisatoren Boris 
Tscherepenko. Anatoli Besproswan- 
ny und Dmitri Lalykow säen täglich 
jeder 'über das Soll hinaus 15— Ui 
Hektar", sagt der Brigadier Mi­
chail Filimonow. „Das gibt die 
Möglichkeit, die Aussaat in 7 Ta­
gen abzuschlicßen."

Auch im Amangeldy-Kolchos 
wird gesät. Abhängig vom Zustand 
des Bodens begannen mit der Aus­
saat Reinhold und Kirill Serashi- 
mow aus dem Sowchos „Dalâkal- 
narski" und Alissa Askerow aus

„Kasachstan“ verläßt das Fließband
Das Pawlodarer Traktorenwerk 

— das jüngste Traktorenwerk unse­
res Landes — breitet seine Fiügel 
immer mehr aus. Es werden neue 
Gebäude gebaut. automatische 
Taktstraßen montiert, das Haupt­
fließband verlassen die Traktoren 
„Kasachstan". In jeder Halle, wo 
wir waren, sprudelt eine anstren­
gende. hingebungsvolle Arbeit der 
Traktorcnbaucr. in jeder Halle be­
reiten die Arbeiter für das Lcnin- 
Jubiläum würdige Arbeitsgeschen­
ke vor.

—Das Hauptflißband. Geschickt 
hantieren hier die Traktorenbauer, 
unter ihnen der Maschinenschlos­
ser Kapistscharkur Konyrbajew.

Stellenweise
Saat

ALMA-ATA. (TASS). Die Tem­
peratursteigerung. die im Süden 
und Südosten eingetreten ist, ge­
staltet den Ackerbauern einen Mo-I 
nat früher als Im vorigen Jahr mit ; 
den Frühjahrsfeldarbeiten zu bc-| 
ginnen. Die stellenweise Aussaat 
von Getreidekulturen wurde ip den 
südlichen Rayons des Gebiets 
Tschimkent begonnen. Die Mechani­
satoren des Lenin-Sowchos führten 
als erste die Sämaschinen auf die 
Felder. Sic beeilen sich, um bis zu 
den ersten Frühlingsrcgen die 
größte Fläche des Frühgetreides zu 
säen.

Die Tschimkcnter und Alma-Ataer' 
Sowchose und Kolchose haben mit I 
der Aussaat von Gemüseselzlingen 
in den Boden begonnen. Die Schaf­
fenden des Sowchos „Lgninski", 
unweit der Hauptstadt der Repu­
blik, vollendeten als erste unter den ' 
stadtnahen Wirtschaften die Vorbe- 
reitungsarbeiten zum Pflanzen von 
Vitamingrün.

dem Sowchos „Alginski", Rayor 
Tschu.

Die auswahlswcisc Aussaat füh­
ren die Landwirte der Rayons Kur- 
dai, Merke, Swerdlowski und Lu- 
gowskoi. Unter den Ackerbau rn 
entfaltet sich der sozialistische 
Wettbewerb. Jeder ist bemüht, hin­
ter seinen Nachbarn nicht zurüci- 
zubleibcn.

A. WOTSCHEL 
Eigcnkorresponden 
der „Freundschaft

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Säaggregat v n 
Michail Menjallo aus dem Ko'.cl s 
„Akkul" im Einsatz

Foto des Autors

Seine Operation — die Montierung 
der Spannvorrichtung des Lenkrads. 
Er führt alle Handgriffe schnell 
und gut aus und seine Arbeitsgenos­
sen haben scinethalber keinen Still­
stand. Das Fließband bewegt sich 
langsam, und w'ir begleiten die 
schon fast fertigen Traktoren. Noch 
eine Operation. Dem Traktor wer­
den, wie die Arbeiter sagen, „Schu­
he“ angezogen. Juri Awdejew kennt 
seine Sache vortrefflich. Er ver­
steht es, wie sonst keiner, dem 
Traktor die Raupen nufzuziehen. 
Nebenan verrichtet ihre Arbeit die 
Tankerin Nina Alejewa. die die 
nächstfolgende Maschine mit Brenn­
stoff tankt. Nun die letzte Opera­

WIEDERHOLTES SCHNEEANHÄUFEN
ALMA-ATA. (TASS). Die Mecha­

nisatoren Kasachstans haben auf 
12 Millionen Hektaren die Winter­
feuchtigkeit aufgchalten. Ein Drit­
tel dieser Fläche — im Gebiet Ku- 
stanai. Die Kustanaicr haben den 
Plan der Schnceanhäufung schon 
überboten, obgleich sic damit erst 
im Januar begonnen haben — bis 
dahin gab cs keinen Schnee. Nun

Meister ihres Fachs
KUSTANAI. (KasTAG). Das 

Kollektiv des Geflügel sowchos 
„Taranowski" wurde im verflosse-

1 nen Jähr Republikmeister in der 
Ergiebigkeit der Hühner. Von jeder 
Legehenne hat man hier 242 Eier 
bekommen. Die Gatten Wassili 
Frank und Jekaterina Watullanina,

| die 15 000 Legehennen betreuen, er- 
I hielten von jeder 264 Eier. Der 

tion. Der Testfahrer Valentin Gny- 
ra schaltet die Zündung ein. Der 
Motor heult auf. Valentin Gnyra 
setzt sich an die Lcnkhebel, und der 
blaue Riese verläßt das Fließband.

Neben der Traktorenmontagehal- 
lc befindet sich die Preßhallc. Hier 
stehen mächtige, 500 Tonqcn schwe­
re „Erfurt"-Riesen aus' der Deut­
schen Demokratischen Republik. In 
der Halle ist die Montage der auto­
matischen Preßstraßc im Gange. 
Die Montage wird mit Hilfe von 
DDR-Spezialisten unter der Leitung 
des Chefingenieurs Lothar Rüge ge­
führt. Mit der Inbetriebnahme die­
ser leistungsstarken automatischen 
Straße wird sich die Produktion 

haben die Ackerbauern mit dem wie­
derholten „weißen Ackern“ begon­
nen. Als erste befaßten sich mit die­
ser Arbeit die Schaffenden des 
Sowchos „Burcwcstnik". der größ­
ten Getreidewirtschaft des Landes. 
Vom Morgen bis zum späten Abend 
bewegen sich 25 Traktorenaggregate 
auf den Feldern. Die mächtigen 
„Kirowez“ ziehen je drei Schnee-

Sowchos will in diesem Jahr an 
den Staat 48 Millionen Eier, um 5 
Millionen mehr als im vorigen Jahr, 
verkaufen. Die Januaraufgabe in 
der Eierproduktion wurde beträcht­
lich überboten.

Der Erfolg der führenden Ge­
flügelzüchter ist das Resultat der 
Freundschaft mit der Wissenschaft 
und der Einbürgerung neuer Ar­

der Ersatzteile zum Traktor „Ka­
sachstan" fast verzehnfachen. Das 
Werk wird sich teilweise von der 
Zustellung gestanzter Ersatzteile 
freimachen.

Hier wird montiert, aber nebenan 
dröhnen die schweren Schläge der 
Pressen. Die Arbiter sind bemüht, 
für den Traktor so viel Details wie 
möglich zu liefern. Wir machen uns 
mit der Arbeit der Sianzerin Va­
lentina Buschujewa bekannt. Der 
Hallcnlcitcr Vitali Worobjow sagt: 
„Eine vortreffliche Stwzerinl We­
niger als anderthalb Schichtsolls 
schafft sie nie. Die Qualität ist aus­
gezeichnet.“

Wir sind wieder in einer Halle. 
Im neuen Gebäude der mechani­
schen Halle wird die vaterländische 
Ausrüstung montiert. Es werden die 
Einrichtungsarlieiten zweier Takt­
straßen abgeschlossen, die _ vom 
Moskauer Scrgo-Ordsh o n i k i d s e- 
Werkbankwcrk cingctroffcn sind.

Wo wir auch waren, cs zog uns 
zu dem Platz, wo die fertigen Trak­
toren auf ihre Abtransportierung 
in alle Richtungen des Landes war­
teten. Da stehen sic. die blauen 
Riesen! Nach einer Stunde werden 
sic auf die Flachwagen geladen 
werden, und die Pawlodarer Trak­
torenbauer können mit Stolz ausru­
fen:

„Empfange. Ackerbauer, unser 
Geschenk! Glückliche Reise dir, 
„Kasachstan"!

A. GARKUSCHIN

UNSERE BILDER: 1. Gesamt­
ansicht des Hauptfließbandes (vorn). 
Der Testfahrer Valentin Gnyr.a 
prüft zum letztenmal das „Herz' 
des Traktors. 2. Der Traktor „Ka­
sachstan“ Ist zur Abtransportlerung 
fertig. 3. Preßhallc des Werks.

Foto: K. Nurtasin 

pflüge. Die starken Winde können 
die dichten Schnccwällc, die kreuz 
und quer gezogen werden, nicht 
zerstören.

Die Nordkasachstaner und ande­
re Nordgebictc der Republik sind 
ebenfalls der Erfüllung des Plans 
der Anhäufung von Winterfeuchtig­
keit nahe.

beitsmethoden. Die Legehennen 
werden da jede zwei Jahre gewech­
selt. Richtig balancierte Ration. 
Lichtregime in den Geflügelställen, 
Entlüftungscinrichlung mit Lhft- 
aufwärmung in der Winterzeit und 
Mechanisierung der Arbeitsprozes­
se sind die Summanden der Erfol­
ge der Taranowsker.

BERLIN. Der Außcnmmi- 
stzr der UdSSR A. A. 

Gromyko ist auf Einladung der 
Regierung der DDR am Diens­
tag zu einem offiziellen Besuch 
in Berlin eingetroffen.

Auf dem Flugplatz Schöne­
feld wurde der sowjetische Gast 
vom Außenminister der DDR 
Otto Winzer, dem Botschafter 
der UdSSR in der DDR P. A. 
Abrassimow. und anderen Per­
sönlichkeiten bzgrüßt.

Später traf A. A. Gromyko 
mit Otto Winzer zusammen. 
Zwischen ihnen fand ein Ge­
spräch zu Fragen von beidersei­
tigem Interesse statt.

Am selben Tage legte A. A. 
Gromyko in Berlin an der Ge­
denkstätte der hervorragenden 
Vertreter der d zutschen Arbei­
terbewegung in Friedrichsfeld 
und am Ehrenmal der sowjeti­
schen Kämpfer im Treptow- 
Park Kränze nieder.

Der Erste Sekretär des ZK 
der SED, Vorsitzender des 
Staatsrats der DDR Walter Ul­
bricht und der Vorsitzende des 
Ministerrats der DDR Willi 
Stoph empfingen am nächsten 
Tag in der Residenz des Staats­
rats den Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko und hat­
ten mit ihm einen inhaltsrei­
chen Meinungsaustausch.

Das herzliche Gespräch, das 
im Geiste des Vertrags über 
Freundschaft, gegenseitige Hil­
fe und Zusammenarbeit zwi­
schen der DDR und der-UdSSR 
verlief, zeigte die volle Einmü­
tigkeit in allen erörterten Fra­
gen.

MOSKAU. Der Präsident
Finnlands Urho Kaleva 

Kekkonen ist auf Einladung des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und der So­
wjetregierung zu einem inoffi­
ziellen Besuch in Moskau ein­
getroffen. Das Oberhaupt des 
befreundeten Finnland» will in 
Moskau bis zum 26. Februar blei­
ben. Auf dem Flugplatz Schere­
metjewo wurde Urho Kekkonen 
von L. I. Breshnew. A. N. Kos­
sygin, N. V. Podgorny und ande­
ren offiziellen Persönlichkeiten 
begrüßt. Unter den Anwesendzn 
befanden sich auch der Bot­
schafter Finnlands in Moskau, 
Jaako Hallamr und Journali­
sten.

XI EU DELHI. Der indische 
Minister für Arbeit und 

Beschäftigung D. Sanjivayya 
erklärte, daß die indische Regie­
rung bis Endz März das Versi­
cherungssystem. den Import 
und den Großhandel verstaatli­
chen. das städtische Eigentum 
einschränken und andere fort­
schrittliche Maßnahmen ver­
wirklichen wird.

Der Minister für Transport­
wesen erklärte einem Bericht 
der Zeitung „National Herald“ 
zufolge auf einer Kundgebung 
in Kalkutta, daß „alle Resolu­
tionen über soziale Reformen in 
Indien bisher auf dem Papier 
blieben. Jetzt will die neue Par­
teileitung diese Resolutionen in 
die Tat umsetzen."

T-I ANOI. Das Komitee zur 
■ 1 Verurteilung der Kriegs­

verbrechen der Imperialisten 
der USA und ihrer Lakaien in 
Südvietnam veröffentlichte Do­
kumente. in denen weitere Tat­
sachen der chemischen Kriegs­
führung der amerikanischen Ag­
gressoren in Südvietnam aufge­
deckt werden. Das meldet VNA 
unter Berufung auf die Nach­
richtenagentur „Befreiung“.

Seit dem Oktober des Vorjah­
res warfen die amerikanischen 
Interventen in der Provinz Tay 
Ninh mehrmals Behälter mit 
Giftstoffen ab. die große Ter­
ritorien verseuchten. Die Doku­
mente des Komitees enthalten 
Zeugenberichtz von der lebens­
gefährlichen Einwirkung dieser 
Giftstoffe auf den menschlichen 
Organismus.

; Schreiber



Lenin, in meinem Leben

Überall
feiert man
Lenin

zu

ROM. Dutzende namhafte Politiker. 
Staatsmänner und Vertreter des 
öffentlichen Lebens, der Wis­
senschaft, Kunst und Literatur Ita­
liens haben sich in einem gesamt 
nationalen Komitee für die Durch­
führung von Veranstaltungen
sammengefunden, die dem 100. Ge­
burtstag Lenins gewidmet sind. Die 
Idee der Bildung des Komitees, die 
von der Gesellschaft „Italien — 
UdSSR" ausging, wurde von breite­
sten Kreisen der italienischen Öf­
fentlichkeit unterstützt.

Das Komitee erörterte und bestä­
tigte ein Programm von Jubiläums 
Veranstaltungen. Im April werden 
in den drei größten Städten des 
Landes—Mailand. Rom und Nea­
pel — Massenmanifestationen statt­
finden. Außerdem werden auf Ca­
pri. wo Lenin zweimal Gorki be­
suchte, und in der Stadt Cavriago. 
dessen Bevölkerung vor 50 Jahren 
Lenin zum Ehrenbürgermcister der 
Stadt wählte, Massenkundgebungen 
abgchalten.

KHARTUM. Das Komitee für die 
Vorbereitung der Veranstaltungen 
aus Anlaß des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins, das auf Initiative der 
Gesellschaft für Sudanesisch-Sowje­
tische Freundschaft gebildet wurde, 
hat ein umfassendes Programm der 
Feierlichkeiten ausgearbeitet. In 
Arbeiterklubs. Gewerkschaften und 
anderen Massenorganisationen sol­
len Vorträge zu Lenin-Themen ge­
halten werden.

In allen Provinzen wurden Sek­
tionen des Vorbereitungskomitees 
eingerichtet Sie veranstalten die 
Vorführung von Filmen über das 
Leben und Wirken des Begründers 
des Sowjetstaates.

NEU DELHI. Eine allindische 
theoretische Studentenkonferenz 
zum Thema „Lenin und die heutige 
Welt" fand in der indischen Haupt­
stadt Delhi statt.

Tn dem mit indischen und so­
wjetischen Staatsflaggen und Lenin 
Bildern geschmückten Saal waren 
Abgesandte der Jugend aus allen 
Staaten des Landes und zahlreiche 
Gäste anwesend.

Khadilkar. Staatsminister im Mi­
nisterium für Außenhandel und 
Versorgung Indiens, erklärte bei 
der Eröffnung der Konferenz, die 
Jugend Indiens müsse sich klar des 
sen bewußt sein, daß der Sieg In­
diens im Kampf für die nationale 
Befreiung und die von den Völkern 
anderer Länder Europas und Asiens 
errungene Freiheit nur dank dem 
Einfluß der Großen Oktoberrevolu 
tion, deren Organisator Lenin war, 
auf den Verlauf der Weltgeschicli 
te möglich wurden.

öns leuchtet
der Leninsche Gedanke

(Erzählt von Woldemar KNAUB)

Natürlich hätte sich mein I-ebens- 
weg irgendwie anders gestaltet, 
wenn die Oktoberrevolution nicht 
gekommen wäre: Am II. Juni 1918 
unterzeichnete W. I. Lenin das 
Dekret des Rates der Volkskommis­
sare über die Mobilisierung in die 
Rote Armee der Arbeiter und Bau­
ern der Geburtsjahre 1893—1807, 
die im Wolgaer. Uralsker, Westsi­
birischen Militärkreis wohnhaft 
waren. Ich war ein Jahr unter dem 

zuEinberufungsalter und blieb 
Hause.

Der Bürgerkrieg entbrannte 
ganz Rußland. Wladimir Iljitsch 
schrieb, daß im Mittelpunkt wie­
derum die Kriegsfrage als Haupt-, 

Revolutionals Grundfrage der 
stehe.

Samara und Simbirsk 
die Hände der Feinde.

Wir wohnten in 
(jetzt Rayon

fielen in

Alt weimar
. ... Pallasso*.  Gebiet

Wolgograd). Der Krieg war in un­
terer Nähe. Er war für uns kein 
abstrakter Begriff. Jeder mußte ge­
nau wissen, auf welcher Seite der 
Barrikaden er zu stehen hat.

Ich wußte, an wen ich mich zu 
halten halte. 1915 schloß man mich 
im ersten Lehrjahr aus dey land­
wirtschaftlichen Schule aus. ohne 
mir den Grund zu erklären. Der 
Direktor sagte nur: „Frage deinen

Etwas später, nach den Ereignis­
sen im Februar 1917', erfuhr ich. 
daß mein Vater, der Dorfschulieh- 
rer Julius Knaub, für die Teilnah­
me an der Revolution 1905 unter 
geheimer Polizeiaufsicht stand.

Jetzt bin ich schon lange Rent­
ner. Wohne in Alma-Ata. Da ich 
genügend freie Zeit habe, denke 
ich oft über mein Leben nach.

„W. I. Lenin maß dem sozia­
listischen Wettbewerb der Werk­
tätigen bei der Entwicklung dei 
gesellschaftlichen Produktion 
größte Bedeutung bet."

(Aus den Thesen des 
ZK der KPdSU „Zum 100. 
Geburtstag Wladimir Il­
jitsch Lenins”)

Die Weisungen Lenins erfüllend, 
ringen die Werktätigen des Kok- 
tschetawer Werks für Sauerslofl- 
und Atmungsgeräte erfolgreich füi 
die Verwirklichung des Wirtschafts 
Programms des Kommunismus. Hier 
sind hochqualifizierte Arbeiter be­
schäftigt. die auf kommunistische 
Weise arbeiten und lernen. Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
sind. Erfolgreich kommen sie ihren 
Verpflichtungen nach, den Viermo­
natsplan zu Lenins 100. Geburtstig 
zu erfüllen.

UNSER BILD: Schrittmacherder 
Produktion (von links) Montage­
schlosser Viktor Swirkow, Meister 
Michail Proskurin, Montageschlos­
ser Michail Bukreew, Hallenleiter 
Otto Holstein und Montageschlos­
ser Gennadi Choroshunow.

Foto: D. Neuwirt

KURZGESCHICHTEN 
ÜBER W. I. LENIN
Beschränkte
Redezeit

Lenin war eben erst von seinem 
Krankenlager aufgestanden, als im 
November 1922 in Moskau die De­
legierten der ganten Welt zum 
IV. Weltkongreß der Kommunisti­
schen Internationale zusammentra­
ten, um über den Stand der revo­
lutionären Entwicklung in der 
Welt zu diskutieren. Da Wladimir 
Iljitsch jedoch noch nicht völlig 
aus der Verantwortung der Arzte 
entlassen war, bewilligten sie ihm 
für sein Referat über das Thema 
„Fünf Jahre russische Revolution 
und die Perspektiven der Weltrevolu­
tion" nur eine Stunde Redezeit.

Nicht ohne Grund erwählte Le­
nin für sein Referat die deutsche

Sprache, behandelte er doch darin 
neben den sowjetischen Problemen 
vorwiegend die deutsche Frage. Der 
begeisternde und mitreißende Ein­
druck seiner Worte wurde von den 
Delegierten mit stürmischen Ova­
tionen aufgenommen.

Nach seiner Rede wurde Lenin 
von vielen Genossen umringt, die 
ihn mit prinzipiellen Fragen ohne 
Zahl überfielen. Mit seiner bewun­
dernswerten Abnahmebereitschaft 
für die Probleme anderer lauschte 
er den Ausführungen der Genossen 
und notierte sich sogar die eine 
oder andere Frage sorgsam. Eine 
sofortige Diskussion lehnte er je­
doch mit den Worten ab: „Der 
Kongreß steht unter der Diktatur 
der Zeit und ich unter der Diktatur 
meiner Arzte. Meine Redezeit ist 
um." Damit verließ er lächelnd den 
Kongrcßsäal.

Ein

Manchmal stelle ich mif selbst 
die Frage:

„Sag mal ganz ehrlich, Wolde­
mar. was hättest du getan, wenn es 
1917 keinen Roten, sondern einen 
gewöhnlichen Oktober gegeben hät­
te? Was hätte aus dir werden kön­
nen? Ein Bauer? Nein, weil 
kein eigenes Land hattest.
Beamter? Auch nicht. Von welchem 
Amt konnte die Rede sein, wenn 
man dich sogar aus der landwirt­
schaftlichen Schule gejagt hatte... 
Tagelöhner bei einem Kulaken? 
Sehr wahrscheinlich."

Was geschah aber in Wirklich­
keit?

1918 wurde ieh Sekretär des 
Dorfsöwjcts in Altwcimar. Vorsit­
zender war Jakob Gerlach. der er­
ste und einzige Kommunist im Dorf. 
Im Umgang mit Ihm fehlte den 
Menschen die goldene Mitte: entwe­
der achtete oder haßte man ihn 
grenzenlos, weil er ein Mensch war. 
der keine Kompromisse kannte. 
Damals stand das Schicksal der Re­
solution auf dem Spiel.

Die der Front nahegelegenen 
landwirtschaftlichen Rayons sollten 
die Ostfront der Roten Armee mit 
Lebensmitteln versorgen. Mit der Or­

ganisierung dieser Sache wurden 
natürlich die Sowjets beauftragt.

In unserem Dorf wohnten drei 
Adams — Vater. Sohn und Enkel. 
Metzler war ihr Familienname. Sehr 
reiche Leute. Der Alte drückte sich 
immer im Dorfsowjet herum und 
horchte, ob cs keine Neuigkeiten 
gab. Einmal blieben wir zu zweit.

„Vetter Adam", sagte ich, ,Jch 
möchte mich mit Ihnen beratschla­
gen."

„Nun?" fragte der Alle äußerst 
interessiert.

„Könnte es nicht passieren, daß 
man bei denen, die der Roten Ar­

mee keine Lebensmittel liefern, 
einfach etwas ohne Erlaubnis neh­
men wird?"

Der Alle sah mich aufmerksam 
an. antwortete nichts und ging so­
fort nach Hause.

Am nächsten Tag lieferten die 
drei Adams 01, Getreide. Vieh ab. 
Sie taten es. wie alle, schweigend. 
Das Dorf wurde unruhig: die Metz­
lers tun nie etwas umsonst, die ha­
ben etwas gerochen. Altwcimar 
überbot den Ablieferungsplan um 
einigemal. Aber ich schlief von 
jeher Zeit an nicht mehr zu Hause. 
Zweimal schoß jemand auf mich. 
Entweder waren cs Astrachaner 
Banditen oder die eigenen Kula­
ken.

Später beschäftigte ich mich mit 
der Organisation der Maschinen- 
Traktorenstation und war dabei ah 
Ökonom oder Buchhalter tätig. In 
den letzten Jahren war ich stellver­
tretender Chef für Planungs- und 
Finanzwesen einer Hauptverwal­
tung des Ministeriums für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR. 
Ich sah die ersten Genosscnschiftcn 
für Bodenbearbeitung sah Kredit- 
und landwirtschaftliche Kooperatio­
nen entstehen. Unlängst las ieh 
nochmals das Leninsche Werk 
„Uber das Genossenschaftswesen" 
durch, das uns in jenen fernen 
Jahren ein rein theoretisches Werk 
schien.

Und was sehe ich heute in den 
Dörfern? Sogar im Verlaufe der 
letzten zehn Jahre, als ich schon 
nicht mehr arbeitete, sind auffallen­
de Veränderungen vorgegangen. Le­
nins Genius erleuchtete Millionen 
Menschen den Weg. Ich bin glück­
lich. unter diesen Millionen, unter 
den Menschen zu sein, die Wladi­
mir Tljitschs Ideen praktisch ver­
wirklichen.

Unsere vier Kinder haben auch 
ein glückliches Schicksal: Sie le­
ben interessant, schön. Bald werten 
auch unsere Enkelkinder groß und 
ihren Weg gehen. Ich will, daß ihn 
der weise Leninsche Gedanke im­
mer beleuchte.

So, wie er ihren Großväter leuch-

NTedergeschrleben von unserem 
Eigenkorrespondenten

Leo WEIDMANN
Alma-Ata

DER WEG VON MILLIONEN
Beim aufmerksamen Lesen der 

Thesen des ZK der KPdSU „Zum 
100. Geburtstag Wladimir Iljitsch 
Lenins” kommt einem wieder bild­
haft vor Augen, wie die revolutio­
nären Ideen des Genius Lenins die 
Volksmaxsen ergreifen, sie zu wei­
terem Ringen anspornen, ihnen Ge­
wißheit zum Sieg geben.

In den schwierigsten Verhältnis­
sen. die unser Land durchlebte, sah 
Ix-nin die lichte Zukunft des So­
wjetvolkes voraus. Besonders der 
älteren Generation, die diese Jahre 
miterlebt hat, sind diese Tage am 
markantesten im Gedächtnis geblie­
ben. Bei jedem von uns taucht dia 
Frage auf: was wäre aus dir ohne 
Lenin, ohne die Kommunistische 
Partei, ohne die Sowjetmacht ge­
worden? Man kann sich überhaupt 
schwer vorstellen, ob ohne Lenin 
die Entwicklung unseres großen 
Landes diesen Weg eingeschlagen, 
diese großen Siege davongetragen 
hätte. Man braucht sich nur an die 
allbekannte strikte Forderung Le­
nins zu erinnern, die er in den ent- 
scheldensten Stunden im Oktober, 
bezüglich des bewaffneten Auf­
stands in Petrograd, dem ZK un­
serer Partei unterbreitete: Am 24. 
Oktober ist es noch zu früh, am 26. 
aber zu spät — also am 25. Okto­
ber die Festung der alten Welt er­
stürmen!

Dieses Vermögen einer genialen 
Analyse der Revolutionskräfte, das 
Vermögen, den PulsschUg der Revo­
lution so zu fühlen, war nur dem 
Genius Lenins gegeben.

Wie richtig heißt es in den The­
sen des ZK: „Die unsterblichen 
Ideen und Taten Lenins, sein ge­
waltiges Lebenswerk, sind für alle 
Sowjetmenschen und für die Werk­
tätigen der ganzen Welt ein uner­
schöpflicher Quell der Begeisterung 
und des Optimismus.”

Zum erstenmal hörte ieh den Na-

fahrener Dorfbursche war. Es wa­
ren die Frontsoldaten, die diesen 
Namen, seine Losungen, in mein 
rückständiges deutsches Dorf ge­
bracht hatten. Verschiedene Partei­
en und Parteichen versuchten dem 
Bauern die Vorteile ihrer Program­
me klarzumachen. Aber die klaren 
und unverkennbaren Losungen Le­
nins drangen durch: „Frieden! Den 
Boden dem werktätigen Bauern! Die 
Macht den Arbeitern und Bauern!"

Ich war 1018 Augenzeuge dessen, 
wie Dorfprolelarier. von den Ideen 
Lenins ergriffen, für sie in den Tod 
gingen — sie wurden von aufstän­
dischen Kulaken bingcricbtet.

Analysiere ich meinen eigenen 
Entwicklungsweg, vom rückständi­
gen Dorf prolc len bis zum Schrift­
steller. so ist er ohne Lenin einfach 
nicht denkbar. Und nicht allein ich 
ging diesen Weg, Millionen machten 
ähnliche Entwicklungswege durch.

Die Worte Lenins: „Lernen, ler­
nen und abermals lernen” drangen 
tief in die Massen des Volkes ein. 
Auf der Schulbank saßen halbwüch­
sige Burschen und Mädchen. Män­
ner und Frauen. Ihre Lehrer waren 
mitunter Menschen, die selbst nur 
flüchtig des Lesens und Schreibens 
kundig waren. Und sie gaben ihr 
ganzes Können, ihre ganze Ener­
gie hin. um diesen Menschen das 
Abc und das Einmaleins zu lehren. 
So wollte es Lenin.

1968 traf ich einen Mann in mei­
nem Heimatdorf, der in der örtli­
chen Mittelschule als Werklehrer 
tätig ist. Ich war angenehm über­
rascht. als er mir sagte, er sei 1927 
mein Schüler in der Analphabclen- 
schule gewesen.

Im Kampf för die Durchführung 
der Parteibeschlüsse, für die Ver­
wirklichung der Ideen Lenins fand 
ieh auch den Weg zum Schriftstel­
ler. In meiner Agitationsarbeit im

Dorf: beim Liquidieren des Anal­
phabetentum*.  bei de- Getreidebe­
schaffung. bei der Kollektivierung 
benötigte ich anschauliche» Hilfsnia- 
lerial, das nicht immer zu bekom­
men war. Ich begann Sketch"*,  
Zwiegespräche. Knüttelverse, „Le­
bende Zeitungen" zu schreiben — 
alles das fand Anwendung in der 
Agitationsarbeit Dann kam mir der 
Gedanke, ob nicht auch andere Ge­
nossen da« Material in^ihrer Arbeit 
brauchen könnten. Und wirklich. 
Im Oktober 1928 brachte die Zei­
tung ..Nachrichten" eire ganze 
Spalte meines Materials. Darauf 
folgten Agitationsgedicntc. Knüttel­
verse. scharfe Feuilletons Ober das 
Kulakentum. Und erst 1931. schon 
a'« Mitarbeiter der Redaktion 
..Nachrichten”, begann mein bewuß­
tes literarisches Schaffen, von stän­
digem Selbstunterrient begleitet, 
das mit dem Studium an der pâd- 
■ gogisenen Hochschule (Abendun­
terricht l abschloß.

Innins Lehre ist es zu verdan­
ken. daß unser Land trotz der ver­
nichtenden Kriege, der Zerrüttung 
und der Hungersnot heute, an der 
Spitze des großen sozialistischen 
Lagers, in den Reihen der fortge­
schrittensten Länder der Welt 
schreitet.

Wie oft prophezeiten Strategen 
der kapitalistischen Welt den Zu 
sammenbruch der Sowjetmacht. 
Von «Jen inneren Feinden wurde 
nachgeplappcrt: „Die Rolschewike 
misse bald sterze..." Darauf antwor­
tete in meinem Dorf ein Witzbold, 
ein armer Rauer: ..Ja, wanns Glatt­
eis gibt, sterzt aach an Bolsche-

Heute haben wir über ein Dut­
zend Staaten, in denen die kapi­
talistische Macht gestürzt ist. und 
ein Drittel der Menschheit unseres 
Erdballs baut den Sozialismus nach 
Lenins Lehren.

Ich bin glücklich, ein Zeitgenos­
se des großen Lenins gewesen zu 
sein! Ich empfinde es als größtes 
Glück, in einem Lande zu leben, wo 
die Ideen Lenins zur Tat geworden 
sind.

Andreas SAKS. 
Schriftsteller

Lenins
Sprache

Zum 111. Weltkongreß der Kom­
munistischen Internationale im Jah­
re 1921 war auch Clara Zetkin de­
legiert worden. Die Niederlage der 

deutschen Arbeiterklasse drückte 
auch die erfahrene Kommunistin 
nieder, so daß ihr die anfeuernde 
und mitreißende Rede Lenins wie 
eine Offenbarung In Herz nud Hirn 
drang. Besonders die schlichten, 
unkomnlizierten Worte Wladimir 
Iljltschs waren es. die auch den 
letzten Delegierten des Kongresses 
sofort für die neuen Aufgaben be­
geisterten.

Als Clara Zetkin«später mit Lenin 
zusammensaß, geatand sie ihm den 
starken Eindruck, den seine Rede 
auf sie gemacht habe. „Selbst In 
unserem entferntesten Posemuckel 
würde kein Referent es wagen, so 
schlicht und einfach zu den Mas­
sen zu reden", gestand Clara ein.

Lenin antwortete ihr darauf 
ebenso bescheiden wie bestimmt: 
„Arbeiter und Bauern waren meine 
ersten Zuhörer. Sie wollte Ich ge­
winnen, denn nur mit Ihnen wollte 
Ich siegen, also mußten sie auch 
jedes meiner Worte verstehen. 
Vielleicht sollten eure Redner erat 
lernen, wie man zu Arbeitern und

Bauern spricht, wenn ihr die Ab­
sicht habt, mit ihnen zu siegen."

Georg W. PIJET

Lenin wie er war
Antworten von N. K. KRUPSKAJA auf 

den Fragebogen des Instituts für Gehirnkunde

Der erste Band der Jubiläumsausgabe „Erinnerungen 
an W. I. Lenin“ enthält zum erstenmal die vollständi­
gen Antworten von Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja auf den Fragebogen des Instituts für Gehirnkun­
de.

Die Gelehrten, die sich mit Spezialforschungen be­
schäftigen. studierten die Persönlichkeit Lenins in 
ihren mannigfaltigen Erscheinungen, so wie sie von 
seinen Zeitgenossen, Kampfgefährten, nahen Freupden

Schwach war er nicht, aber auch 
nicht besonders stark. Mit physi­
scher Arbeit beschäftigte er sich 
nicht Nur auf dem Subbotnik. Er­
innere mich, daß er einmal in der 
Verbannung den Hofzaun ausbes- 
serte. Bei Spaziergängen wurde 
er nicht schnell müde. War beweg­
lich. Zog es vor, zu Fuß zu gehen. 
Zu Hause ging er ständig im Zim­
mer auf und ab. von einer Ecke in 
die andere, manchmal auf den Ze­
henspitzen „von Ecke zu Ecke". 
Überlegte irgend etwas. Warum auf 
den Zehenspitzen? Ich glaube, teils 
deshalb, um niemand zu stören, 
darunter auch in der Emigration, . 
wenn wir ein Zimmer mieteten, um 
die Wohnungsinhiber nicht zu'stö­
ren. Doch das nur zum Teil.

Außerdem, sicherlich auch noch 
deshalb, weil durch das schnelle, 
geräuschlose Gehen auf den Ze­
henspitzen noch größere Konzen- 
triertheit entstand.

Liegen liebte er entschieden 
nicht.

In seinen Bewegungen war k«l- • 
ne Gehemmtheit. Die Bewegungen 
waren nicht weich, aber auch nicht 
heftig, ungeschickt.

Er ging schnell. Er wiegte sich 
nicht beim Gehen und schwenkte 
die Arme nicht besonders.

Er war nicht ungeschickt, et­
was gewandt.

Seine Bewegungen waren weder 
zerfahren noch histig.

Er war sehr fest auf den Füßen.
Gymnastik trieb er nicht. Spielte 

das Knüppelspicl. Er schwamm, 
lief gut Schlittschuh, fuhr gern 
Fahrrad. In der Verbannung lief 
er Schlittschuh auf dem Fluß, am 
Ufer entlang. An der Wolga, wo 
er lebte, gab es keine Pilzstellen. 
Als ich zu ihm in die Verbannung

aufgefaßt wurde. Es ist selbstverständlich, daß die 
Antworten von N. K. Krupskaja auf den Fragebogen 
von besonderer Bedeutung waren. Niemand anders 
kannte solche genauen Angaben über den Charakter, 
das Temperament, die Neigungen, den Geschmack, die 
Sympathien und Angewohnheiten Lenins machen.

Wir veröffentlichen heute den vollen Text der 
Worten Krupskajas aui den Fragebogen.

oft in den Wald 
hatte gute Augen.

kam. gingen wir 
nach Pilzen. Er -------
und als er (schneit) gelernt hatte. 
Pilze zu suchen und zu finden, da 
suchte er mit Eifer. Er war ein eif­
riger Pilzsucher. Liebte die Jagd 
mtt dem Gewehr. Er liebte cs über­
haupt sehr, durch den Wald zu 
streifen.

Beschäftigte sich mit keinerlei 
Handwerk, abgesehen vom Schrei­
ben „chemischer" Briefe.

Zog sich schnell an und aus. Wäh­
rend der Krankneit bemühte er 
sich, von ein und derselben Proze­
dur nicht abzuweichen. und zwar 
deshalb, um schnell damit fertig 
zu werden.

Seine beliebtesten Gesten und 
gewöhnlichen Bewegungen — die 
Bewegung mit der rechten Hand 
während des Sprechens vorwärts 
und nach rechts. Unlängst sah ich 
eine Darstellung lljitschs mit dem 
rechten Arm (wählend einer Rede): 
den Unterarm vorgestreckt, jedoch 
den Oberarm an den Körper ge­
preßt. Das Ist nicht richtig, so tat 
er nicht, — der Arm ging nach 
vorn, streckte sich aus oder ent­
fernte sich mit einer abgerundeten 
Bewegung vom Körper.

Solche Gesten, wie mit der Faust 
auf den Tisch schlagen oder mit 
dem Finger drohen, gab es niemals 
bei ihm.

Affektiertheit, Geziertheit, Ab­
sonderlichkeiten, theatralisches Ge­
tue. gekünstelte Bewegungen gab 
es bei Ihm nicht.

Seine Mimik und seine Gesten 
waren Immer ausdrucksvoll. Wur­
den während der Krankheit ent­
schieden lebhafter. Er lächelte sehr 
oft. Sein Lächeln war gut; tückisch 
und „zuvorkommend" war es nie.

Ach, wie verstand er zu lachen.

Ant-

Bis Zu Tränen. Beim Lachen 
er sich zurück.

Seine Stimme war laut, 
nicht kreischend, eine Bruststimme. 
Bariton. Er sang. Sein Repertoire: 
„Uns hat man nicht in der Kirche 
getraut", „Ich liebe Sie. liebe Sie 
maßlos". „Gequält durch schwere 
Gefangenschaft“, „Die Warscha- 
wjanka", „Steh auf. erhelle dich. 
Arbeitervolk!", „Kühn. Genossen, 
im Gleichschritt". „Ein froher Mai­
entag ist angebrochen". „Tobt, 
ihr Tyrannen". „Ihr habt Elsaß 
und Lothringen genommen“. „Gruß 
euch. Soldaten, vom Siebzehnten".

Er sprach schnell. Die Stenogra­
phen kamen schlecht mit. Übrigens, 
vielleicht auch nicht deshalb, well 
er zu schnell sprach oder nicht 
so sehr deswegen, sondern deshalb, 
weil

I) die Stenographen damals bei 
uns schlecht waren und

2) weil der Satzbau bei 
schwierig ist.

Im Sammelband „Lcf' gibt es 
einen Artikel, in dem die Autoren, 
die Struktur der Sprache Lenins 
analysierend, zu der Schlußfolge­
rung kommen, daß die Konstrukti­
on seiner Sprache (Sätze) lateinisch 
ist.

Iljitsch hat mir einmal gesagt, 
er habe sich seinerzeit sehr für die 
lateinische Sprache begeistert.

Seine Stimme war ausdrucksvoll, 
nicht monoton. Besonders aus­
drucksvoll waren, auch In Bezie­
hung auf Modulation, seine Zwi­
schenrufe. Ich höre sie jetzt noch.

Seine Sprache war einfach, nicht 
Sekünstelt und nicht theatralisch, 

a gab es weder eine „natürliche 
Künstlichkeit" noch etwas „Melo­
disches“ nach Art der französi­
schen Sprache (wie beispielsweise

aber

Krupskaja-Denkmal
MOSKAU. (TASS). Ein Denkmal 

für Nadeshda Konstantinowna 
Krupskaja, die Gittin und Kampf- 
gelährtin Lenins, die für ihre 
staatsmännische und pädagogische 
Tätigkeit bekannt war. wird dieses 
Jahr in Moskau enthüllt

Das Monument, dessen Entwurf 
vom Moskauer Staatssowjet be­
stätigt wurde, soll gegenüber dem 
Gebäude des ehemaligen Volks-

—---------------------

ba Lunatscharski), aber es gab 
auch nichts Trockenes. Hölzernes, 
l - e Monotonie nach Art der eng- 
! ^chen Sprache; die russische Spra­
che liegt In der Mitte dieser bei­
den Extreme. Und bei Iljitsch war 
sie — in dieser Mitte liegend — 
die typisch russische Sprache. Sie 
war stark gefühlsbetont, aber nicht 
theatralisch, nicht ausgeklügelt,*aui  
natürliche Weise emotional. Die 
Modulierungen waren nicht abge­
droschen, eintönig und stereotyp.

Sie floß ruhig und frei dahin 
(die Sprache Lenins). Er wählte 
die Worte und Sätze leicht, hatte 
damit keine Schwierigkeiten. Aller­
dings hat er sich immer sorgfältig 
zu seinem Auftreten vorbereitet, 
dabei jedoch keine fertigen Phra­
sen. sondern den Plan der Rede, er 
überlegte den Inh-ilt, die Gedanken.

Er sprach immer mit Begeiste­
rung, ob es In einer öftentlichcn 
Rede war oder in einer Unterhal­
tung. Es kam oft vor—er war sehr 
gefühlsbetont — daß er. während 
er sich auf eine öffentliche Aus­
sprache vorbereitete, durchs Zim­
mer ging und vor sich hinmurmel- 
tc. einen Artikel zum Beispiel, den 
er zu schreiben vorhatte. Beim 
Spazierengehen kam es vor. daß 
er schweigend, konzentriert dahin­
ging. Ich habe dann auch nicht ge­
sprochen, habe ihn seinen Gedanken 
überlassen. Danach fing er an. bis 
in alle Einzelheiten zu erzählen, 
ganz ausführlich. liebte aber gar 
nicht, wenn man thn mit Zwischen­
fragen unterbrach. Wenn wir nach 
Auseinandersetzungen, Diskussio­
nen nach Hause gingen, war er 
oft unzufrieden, schweigsam, ver­
stimmt. Ich habe ihn nie ausge­
fragt. er erzählte nachher stets von 
selber, ohne Fragen.

Auf Spaziergängen kam es vor. 
daß er irgendeine überraschend.*  
Redewendung bewies. während 
des Spazierens, konzentriert und 
angespannt überlegte, nachdachte 
usw.

„Er klettert einen malerischen 
Berg hinan, denkt aber durchaus 
nicht an den Berg, sondern an die 
Menschewiken" (siehe die Erinne­
rungen von Essen (Swer).

Darin bestand auch das Unglück 
beim Beginn seiner Krankheit, 
wenn die Arzte ihm das Lesen und 
überhaupt jede Arbeit verboten. 
Ich glaube, das war nicht richtig. 
Iljitsch sagte oft zu mir: „Sie kön­
nen mir (ebenso wie ich selbst) 
doch nicht verbieten zu denken."

in Moskau
kommissariats für Blldungswesen 
auigcstcllt werden, wo N. K. Krup­
skaja lang’ Zeit tätig war.

Der Denkmalen'.wurf stammt von 
der Moskauer Bildhauerin Jekateri­
na Belaschowa.

Das Porträt
gehört der Serie „Über den 
Welt aulbaü.'nden Menschen" 
die 1967 des Staatspreises 
UdSSR gewürdigt wurde.

N. K. Krupskajas 
die 
an. 
der

Das Verlangen, sich auszuspre­
chen, etwas zu klären, war bei ihm 
immer sehr ausgeprägt.

Fälle, daß seinem Gedächtnis 
Worte. Sätze oder Redewendun­
gen entfielen, oder daß er den 
Sinn und die Bedeutung der Worte 
des Gesprächpartners nicht ver­
standen hätte, gab es nicht, im 
Gegenteil, er erfaßte ungewöhnlich 
schnell Sinn und Bedeutung. Seine 
Notizen bestandet»' oft aus einem 
Wort, einem Satz.

Zu Hause, wein ihn Irgendeine 
Frage stark bewegte, sprach er im­
mer im Flüsterton.

Er war ein se:ir munterer, hart­
näckiger und selbstbeherrschter 
Mensch. Ein Opti.ijist.

Im Gefängnis war er die Selbst­
beherrschung und Munterkeit 
selbst. Während seiner Krankheit 
geschah es einmal, daß ich ihm in 
Anwesenheit der Krankenschwester 
sagte, daß sich ja das Sprech vor« 
mögen, wenn auch langsam, wie- 
dcrherstelle. Betrachte die Krank­
heit als einen zeitweiligen Aufent­
halt im Gefängnis. Die Krankon­
schwester bemerkte: „Was heißt 
hier Gefängnis? Wie können Sie 
nur so etwas sagen, Nadeshda Kon« 
stanti nowna?"

Iljitsch hatte verstanden: nach 
diesem Vorfall beherrschte er sich 
mehr als zuvor.

Er liebte vor sich hinzusingen 
und zu pfeifen.

Schrieb furchtbar schneit mit 
Abkürzungen. Sc’iricb mit unge­
wöhnlicher Schnelligkeit, viel urfd 
gern. Für seine Referate schrieb 
er immer den Sinn und Plan der 
Rede auf. Notierte auf den Refe­
raten den Sinn der Reden des Re­
ferenten und des Redners. In die­
sen Notizen war :mmer das Wesent­
liche erfaßt, nichts ausgelassen.

Seine HandschrJt wurde deutli­
cher. wenn er über etwas schrieb 
(in Briefen z. B 1. was ihn beson­
ders interessierte und bewegte.

Seine Schreibweise war zusam­
menhängend unJ logisch, folge­
richtig. Wandte sehr oft Kürzun­
gen der Buchstaben (öfter der Vo­
kale) und Silben zwecks Beschleu­
nigung des Sehre Sens an.

Die Manuskripte schrieb er im­
mer gleich in Reinschrift. Ausbes­
serungen gab es sehr wenig.

Ein Überwiegen der mündlichen 
oder schriftlichen Rede gab es nicht. 
Meiner Ansicht nach war sowohl 
diese wie jene stark entwickelt 
Er schrieb und sprach lelcnt und 
frei.

Seite 2 • - -------------=• FREUNDSCHAFT • = • 26. Februar 1970



• WIRTSCHAFT • MENSCHENW EGE «=■ - - —- ===z====^====^ l

Das neue Kolchosstatut 
und die Entwicklung 
der Kolchosdemokratie

Das Jahr 1970 ist für die Kol­
chosbauern das erste Jahr der Ar­
beit auf der Grundlage der Be­
schlüsse des III. Unionskongresses 
der Kolchosbauern.

Auf dem Kongreß wurde unter­
strichen. daß die ökonomischen 
Maßnahmen—die Bestimmung von 
stabilen Beschaffungsplanen. die 
Stimulierung des überplanmäßigen 
Verkaufs der Erzeugnisse an den 
Staat, die Einführung der garan­
tierten Entlohnung der Kolchos­
bauern und die Steigerung ihrer 
materiellen Interessiertheit an der 
Entwicklung der gesellschaftlichen 
Wirtschaft — au! die Festigung 
der Ökonomik der Kolchose, die 
Vergrößerung der Produktion der 
Erzeugnisse des Ackerbaus und 
der Viehrucht. die Hebung des 
Wohlstandes der Werktätigen des 
Dorfes eine entscheidende Wir­
kung ausgeübt haben.

Die Ordnung der Ausarbeitung, 
der Charakter der Erörterung und 
Bestätigung des Statuts, seine Be­
stimmungen, die auf die Erweite­
rung der wirtschaftlichen Selb­
ständigkeit die Kompetenz der Voll- 
und Brigadenversammlungen, der 
Rechte der Kolchosbauern gerichtet 
sind, sind ein Zeugnis id:r 
unermüdlichen Sorge der Partei utn 
die weitere Festigung und Ent­
wicklung der Kolchosdemokratie.

Für die weitere Entwicklung des 
gesellschaftlichen Eigentums der 
Kolchose, der Hebung Ihrer Ökono­
mik haben die Beschlüsse des 
XXIII. Parteitages, des Märzple­
nums (1965) und der darauffolgen­
den Plenen des ZK der KPdSU 
eine gewaltige Bedeutung. In drei 
Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts (1966—1968) haben sich die 
unteilbaren Fonds der Kolchose 
in den Grund- und Umlaufmitteln 
(nach einem vergleichbaren Kreis 
von Wirtschaften) von 4f.6 Milliar­
den Rubel auf 52.7 Milliarden Ru­
bel vergrößert die energetische 
Kapazität stieg von 106.7 Millio­
nen auf 132.2 Mil.ionen Pferdekräf­
te. der Traktorenpark — von 
772 000 auf 905 000 (physische 
Einheiten).

^.Das neue Musterstatut gibt den 
Kolchosbauern das Recht, bei der 
Verteilung der Bruttoeinnahmen 
die Fragen der Proportion der Ak­
kumulation*-  und Konsumtions­
fonds selbst zu entscheiden. Aber 
gleichzeitig wird vom Statut das 
Verfahren der Verteilung der Brut­
toproduktion und der Bruttoein­
nahme bestimmt. Von der vom 
Kolchos produzierten Bruttoproduk­
tion werden der materielle Auf­
wand lür ihre Herstellung begli­
chen (die Amortisierung der Grund­
fonds, der Aufwand von Samciigut, 
Futter. Dünger, Erdölprodukten, 
Ausgaben für die laufende Repara­
tur u. a ). Von der gebliebenen 
Bruttoeinnahme bildet der Kolchos 
vor allem den Entlohnungsfonds 
und nutzt die Reineinnahmen (den 
Gewinn) zur Begleichung der Steu- 
kn und die Einzahlung der Geld- 
•Mtung an den Staat zur Vergrö­
ßerung der Produktion*-,  Versiche- 
rungs- und gesellschaltlichen

Statistische Tabellen. Ziffern, 
Auszüge schrieb er immer außerge­
wöhnlich deutlich, mit besonderem 
Bemühen — das waren „Muster 
der Kalligraphie". Er schrieb sie 
gern aul. immer mit Ziffern, mit 
Kurven, aber nie als darstellende 
Diagramme (als Zeichnungen).

Die statistische Graphik nutzte 
er weitgehend ais, zeichnete selbst, 
und sehr akkurat.

Nie und nimmer hat er was ge­
malt.

Er las außerordentlich schnell. 
Las für sich. Laut habe weder ich 
Ihm noch er mir jemals etwas vor- 
fgelesen; das war bei uns nicht üb- 
lch: denn das verlangsamt doch 
stark.

Flüsternd sprach er beim Lesen 
manchmal das. was er im Zusam­
menhang mit dem Lesen dachte

Weit konnte er gut sehen. Mit 
der Mama (der meinen) hat er dar­
in oft gewetteifert.

Er hatte ein gutes Augenmaß — 
schoß gut und spielte nicht schlecht 
das Knüppelspicl.

Farben und Schattierungen un­
terschied er gut und richtig. Sein 
visuelles Gedächtnis war ausge­
zeichnet. Gesichter, ganze Seiten, 
Zeilen merkte er sich sehr gut. 
Das Erschaute behielt er gut und 
lange im Gedächtnis, auch die Ein­
zelheiten d;s Erschauten.

Liebte außerordentlich die Natur. 
Liebte die Berge. den Wald und 
den Sonnenuntergang. Er schätzte 
und liebte sehr das Spiel der Far­
ben. Auf seine Kleidung achtete 
er wenig. Ich denke, daß ihm die 
Färb; seiner Krawatte gleichgültig 
war. Ja. er verhielt sich zur Kra­
watte wie zu einer unangenehmen 
Notwendigkeit.

Er hörte gut auf beiden Ohren. 
Hörte gut geflüsterte Rede. In un­
bekannter Gegend orientierte er 
sich sehr gut. Entfernungen und 
Richtungen nach dem Gzhör stell­
te er ebenfalls gut fest.

1 Das Gehörte behielt er sehr gut 
und bewahrte das Gehörte gut im 
Gedächtnis. Gab es immer genau, 
sicher und frei wieder, ich denke, 
daß sowohl sein visuelles wie auch 
sein Lautgedächtnls nach dem 
Grad ihrer Entwicklung annähernd 
gleich waren.

Während der Vorbereitung zu 
Auftritten und überhaupt bei der 
Arbeit liebte er Unterstreichungen. 
Randbemerkungen. Auszüge und 
Konspekte und wandte sie oft und 
viel an. Sie waren oft kurz und 
ausdrucksvoll. Doch während des 

Fonds, zur materiellen Aufmunte­
rung der Kolchosbauern und zu 
anderen Zwecken.

Das kollektive Recht des Besit­
zens des Eigentums und der Ar­
beitsprodukte bedingt die kollekti­
ve Verwaltungsform — die Voll­
versammlung. Der Vollversamm­
lung wird das Re-.ht eingeräumt, in 
das Statut des Kolchos Verände­
rungen und Zufügungen einzutra­
gen, orga n1 sa tor i sch - w irtscha ft I iche 
und Perspektivpläne, die Beschlüs­
se des Kolchosvorstandes über Ar­
beitseinstellungen und -entlassun- 
gen der Chef (Ober)-spezialisten 
zu bestätigen. Fragen über die 
Teilnahme der Kolchose an zwi- 
schenkollektivwirtschaUlichen und 
staatlich-kollektiven Betrieben und 
Organisationen, über den Eintritt 
des Kolchos in Vereinigung ;n, 
über die Vergrößerung oder Ver­
kleinerung der Wirtschaft zu ent­
scheiden. Ohne Behandlung in der 
Vollversammlung können die Größe 
der Ländereien und die Grenzen dir 
Bodennutzung nicht geändert wer­
den. Die Vollversammlung _ kann 
auch andere Fragen der Kolchos- 
tâtigkcit behandeln.

Das neue Statut sieht in großen 
Kolchosen, wo die Einberufung der 
Vollversammlungen der Kolchos- 
mitglieder beschwerlich ist, die 
Durchführung vo.l Versammlungen 
der Bevollmächtigten vor, die die 
Funktion der Vollversammlung er­
füllen.

..Die agrarisch-industriellen Ver­
einigungen", sagt? der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew auf dem Kongreß der 
Kolchosbauern, „haben ohne Zwei­
fel eine große Zukunft Dies ist 
nicht nur eine neue Organisations­
form. sondern auch eine wichtige 
sozial-ökonomische Erscheinung."

Die Zentralisierung und Konzen­
trierung der Produktion des kol­
lektiv-wirtschaftlichen - genos s e n - 
schaftlichen Sektors führt zur He­
bung des Niveaus der Vergesell­
schaftung der kollektiven Form des 
Eigentums, zu ihrer Annäherung 
mit dem staatlichen Eigentum, ver­
tieft und erweitert die Kolchosde- 
mokratie auf einer qualitativ neu­
en Grundlage.

Dazu wird auch der vom Kon­
greß verabschiedete Beschluß über 
die Bildung von Kolchosräten bei­
tragen.

Das Statut verpflichtet den Kol- 
chosvorstand nic.lt nur. die Voll­
versammlung der Kolchosbauern 
nicht weniger als viermal jährlich 
einzuberufen, sondern sie darüber 
auch nicht später als sieben Tag; 
vor der Versammlung zu benach­
richtigen. Die Kolchosbauern müs­
sen im voraus Informationen, ana­
lytische Angaben zu den Fragen 
haben, die ihnen zu behandeln be­
vorstehen.

In diesem -Zusammenhang ver­
dient die Erfahrung der Vorstände 
und Parteiorganisationen der Kol­
chose des Gebiets Rostow und ei­
ner Reihe andere.’ Gebiete Auf­
merksamkeit, wo zusammen mit der 
Benachrichtigung über die Einbe­
rufung der Versammlung den Kol­

Lesens sprach er leis; nur über 
das. was er las. Sprach flüsternd 
seine Artikel. Zuzuhören, wie der 
andere liest das war bei uns nicht 
üblich.

Er hörte sehr gern Erzählungen. 
Lauschte ernst, aufmerksam, gern. 
Es gibt Erinnerungen einer Gruppe 
von Arbeitern, die ihn nach der 
Krankheit besucht hatten. Sie 
schreiben, daß lljitsch mit ihnen 
gesprochen hab;. In Wirklichkeit 
hatte er nur zugehörL

Er lauschte sehr gern der Musik. 
Ermüdete dabei aber furchtbar. 
Lauschte ernst Liebte sehr Wag­
ner. In der Regel ging er nach 
dem ersten Akt wie ein Kranker 
fort.

Lärm liebte er überhaupt nicht 
(ich spreche nicht vom Lärm der 
belebten Straße, der Menge, einer 
großen Stadt). In der Wohnung 
aber konnte er keinen Lärm ver­
tragen.

Er war musikalisch. Hatte ein 
gutes musikalisches Gedächtnis. 
Behielt gut, aber nicht sehr schnell. 
Am meisten liebt; er die Geige, 
auch das Klavier. Absolutes Gehör? 
Ich weiß nicht. Bezüglich des Ak­
kords weiß ich auch'nicht. Rhyth­
mus? Noten?’Ob er sic lesen konn­
te? Ich weiß nicht.

Die Oper liebte er mehr als das 
Ballett.

Liebte die Sonate „Pathetique“ 
und die „Apassionata".

Liebte das Li:d des Toreadors. 
Ging in Paris gern ins Konzert. 
Doch all dieses gab es wenig in 
unserem Leben. Das Theater hat 
er sehr geliebt — es machte im­
mer einen starken Eindruck aul 
ihn. In der Schweiz sahen wir uns 
den „Lebenden Leichnam” an.

Die Holte fürchtete er nicht. — 
ging in den Bergen immer am 
„äußersten Rand“ entlang. Liebte 
das schnelle Fahren.

Bei Unterhaltungen konnte er 
nicht schreiben (liebte das nicht), 
er brauchte absolute Stille.

Er aß ziemlich ergeben alles, 
was man ihm vorsetzte. Einige 
Zeit aßen wir jeden Tag Pferde­
fleisch. Er und Innokenti*)  landen, 
daß es sehr schmackhaft sei.

In der Jugend und Im Gefäng­
nis litt er an Magen- und Darmka­
tarrh. Ich erinnere mich, daß er 

•) Innokentl—L F. Dubrowinskl

chosbauern die Thesen der Refera­
te zu den Hauptfragen eingehândigt 
werden. Im Ergebnis verlaufen die 
Versammlungen sachlich.

Das neue Statut erweitert die 
Rechte und Funktionen der Revisi­
onskommission. Der Kolchosvor- 
stand ist verpflichtet. auf Verlangen 
der Revisionskommission die Voll­
versammlung eiiizuberulen. wenn 
zur Beseitigung der aufgedeckten 
Mängel die Teilnahme aller Kol­
chosbauern notwendig ist

Auf der Versammlung wird der 
Brigadenrat gewählt. Der Rat det 
Brigade nimmt an der Aufstellung 
der Produktionsplänc und -aufträ­
ge aktiv teil, behandelt den Gang 
ihrer Erfüllung, trägt zur Festi­
gung der Arbeitsdisziplin bei, in­
dem er für Bummler. Faulenzer und 
Trinker unerträgliche Bedingun­
gen schafft. Der Brigadenra't erör­
tert Fragen, die mit der Verbesse­
rung der Arbeit der Kindergärten 
und -krippen, der Wohleinrichtung 
der Siedlungen und dem Woh­
nungsbau verbunden sind.

Die Teilnahme der Kolchosbauern 
an der Verwaltung der gesellschaft­
lichen Produktion wird auch durch 
verschiedene Hilfsorgane beim Kol- 
chosvorstand verwirklicht: den stän­
dig funktionierenden Produktions­
beratungen. den ökonomischen und 
»issenschaftlich-technischen Bera­
tungen. dem Büro für ökonomische 
Analyse u. a.

Die weitgeilende Kolcnosdemokra- 
tie. ihre Entwicklung müssen sich 
mit der strengen Erfüllung ihrer 
Pflicht von selten der Kolchosbau­
ern. mit ihrer hohen Organisiertheit 
und Arbeitsdisziplin, einem kom­
munistischen Verhalten zur Arbeit 
vereinen.

Gegenwärtig werden in den Kol­
chosen auf der Grundlage des Mu­
sterstatuts Statute ihrer Wirtschaf­
ten ausgearbeitet und angenom­
men. Das Kolchosstatut und die zu­
sammen mit ihm angenommenen 
Arbeitsrcgeln müssen auf die 
höchstmögliche Festigung der Ar­
beitsdisziplin gerichtet sein.

Die weitere Festigung und Ent­
wicklung des gesellschaftlichen Ei 
gentums der Kolchose, die Vergrö­
ßerung der Produktion der Land­
wirtschaft und die Senkung ihrer 
Selbstkosten, die Festigung der de­
mokratischen Prinzipien der Ver­
waltung der Kolchosprodvktion. die 
Erweiterung der wirtschaftlichen 
und operativen Selbständigkeit des 
Kolchos und seiner Produktionsab­
schnitte. die effektivere Nutzung 
des Bodens und anderer Produk­
tionsmittel — das sind Grundpro­
bleme. die die Kolchosbauernschaff 
heiß, mit lebendigem Interesse er­
örtert und die Wege ihrer Lösung 
bei der Bestätigung des Kolchos- 
statuts auf den Ja’uesversamm- 
lungen und Jahres-Wahlversamm­
lungen bestimmt.

P. IWASCHOW. 
Kandidat der ökonomischen 

Wissenschaften 
(Pressebüro der „Prawda")

oft, wenn er auf Hauskost übzr- 
ging, welche diese Katarrhe heil­
te, fragte: „Dari ich das essen?“ 
Er liebte Pfeffer und Senf. Konnte 
aber keine Walderdbeeren essen 
(Idiosynkrasie — Überempfindlich­
keit).

Mit Genuß aß er Dickmilch. 
Geschmack und Geruchssinn wa­
ren überhaupt schwach entwickelt 
Gerüche unterschied er natürlich, 
doch hatte er keine Neigung zu ih­
nen. weder überhaupt noch zu be­
sonderen.

Im Zimmer vertrug er keine Gar- 
tenblumcn. Doch liebte er im Zim­
mer Feldblumen und Grün. Liebte 
sehr die Frühlinzsdüfte. Garten­
blumen, insbesondere mit starkem 
Duft, vermied er. .

Ich erinnere mich, daß ich ihn 
einmal bei einer solchen Beschäf­
tigung antraf: Im Jahre 1922 goß 
er warmes Wasser in die Karaffe, 

, in die wir Zweige mit schwellen­
den Knospen gestellt hatten (das 
war Im Frühjahr).

Er war Optimist In Sibirien und 
in Frankreich war er Im allgemei­
nen viel nervöser. Litt an furchtba­
rer Schlaflosigkeit Der Morgen 
war bei ihm immer schlecht er 
schlummerte spät ein und schlief 
schlecht. In der Schweiz half sehr 
die Gemessenheit des schweizeri­
schen Lebens, in Frankreich aber 
ging alles drunter und drüber. Spä­
te Gespräche und Meinungsstreite 
bis in die Nacht hinein (in Sibiri­
en und im Ausland). In Sibirien 
war ,er eine Zeitlang vor dem 
Ende der Verbannung schrecklich 
aufgeregt, weil er eine Verlänge­
rung befürchtete — damals war er 
besonders nervös und reizbar. Ma­
gerte sogar ab.

Melancholie, Apathie gab es bei 
Ihm nicht. Stimmungswechsel hat­
ten immer einen Gestimmten Grund 
und waren adäquat Sehr nervös 
machte ihn der ausländische 
Klatsch, die Zänkereien und Mei­
nungsstreite mit Plechanow und 
den „Vorwärts"-Leuten.

Er war überhaupt sehr gefühls­
betont. Sein ganzes Erleben war 
emotional. Seine gewöhnliche, vor­
wiegende Verfassung war ange­
spannte Aufmerksamkeit.

Lustig und zum Scherzen nei­
gend.

Häufigen Stimmungswechsel gab 
es nicht. Überhaupt waren alle die­
se Wechsel stets begründet

I AKOB Lichtenfcld wohnt in
• Krasnoarmejka. das von drr 

Stadt Pawlodar 25 Kilometer 
entfernt gelegen ist Er Ist 
hier In der Bau- und Mon­
te geverwaltung des Trusts 

„Pawlodarselslroi” als Leiter d<-r 
Kaderabteilung tätig. Lichtenfeld 
kennt die Menschen vortrefflich, 
kann einen beliebigen Bauleiter 
charakterisieren, ist immer im Bil­
de. wie es auf den Bauabschnitten 
steht Mit Ihm begann auch meine 
Bekanntschaft, mit den Menschen 
der Bauverwaltung.

„Es gibt bei ans so viele gute 
Menschen, daß es für uns Mitarbei­
ter der Kaderabteilung des Guten 
manchmal zu viel wird”, lacht Ja­
kob Lichtenfcld. „Wenn es erst ans 
Prämieren und in die Danksagun­
gen geht", dann haben wir Hoch­
betrieb. Einen jeden müssen die 
entsprechenden Eintragungen ins 
Arbeitsbuch gemacht werden."

Jakob Lichtenfeld hat recht Es 
gibt in der Bauverwaltung von 
Krasnoarmejka wirklich viele Men­
schen. die sich durch ihre gute Ar­
beit Lob und Anerkennung ver­
dient haben.

In der Bauverwaltung ist der 
dritte Bauabschnitt der von Tule- 
gen Ospanow geleitet wird, füh­
rend. Dieser Bauabschnitt stellt 
schon eine Reihe von Jahren an der 
Spitze des sozialistischen Wettbe­
werbs. Die Brigade der kommuni­
stischen Arbeit von Jakob Ahtonöw 
dieses Bauabschnitts wurde mit 
dem Abzeichen „Ausgezeichneter 
Bauarbeiter" bedacht. Dort, wo die 
Leute Antonows bauen, gibt es von 
Seiten der Einwohner keine Ansprü-

David Schneider hat die SchlcI- 
ferkunst von dem Schleifer erster 
Klasse, dem Veteranen des Trak- 
iorenreparatnrwerks aus Woloda- 
rowka, Gebiet Koktsehetaw, Johann 
Riedel erlernt. David Schneide/ ar­
beitet erst das zweite Jahr selb­
ständig und flndet sich meisterhaft 
In seinem Fach zurecht.

Foto: D. N'enwlrt

Er beherrschte sich sehr gut.
Wenn er sprach, und er sich aus 

diesen oder jenen Gründen nicht 
zurückzuhalten brauente, stellte er 
die Fragen immer sehr scharf, spitz­
te sie zu. „ohne Ansehen der Per­
son".

Bei Unterhaltungen mit Leuten, 
die er erzog, war er sehr taktvoll.

War empfindlich. Reagierte sehr 
stark.

In Brüssel setzte er sich nach ei­
nem Zusammenstoß mit Plechanow 
sofort hin und schrieb giftige Be­
merkungen auf die giftigen Bemer­
kungen Plechanows, ungeachtet des 
Zuredens, spazieren zu gehen: 
„Komm, besichtigen wir die Kathe­
drale."

Er erblaßte, wenn er aufgeregt 
war.

Die Leidenschaft seiner mitrei­
ßenden Rede machte sich sogar be­
merkbar, wenn er äußerlich ruhig 
sprach.

Vor jeglichem Auftreten war er 
sehr erregt: konzentriert, wortkarg, 
wich Gesprächen über andere The­
men aus. an seinem Gesicht war zu 
sehen, daß er erregt war. überlegt:. 
Schrieb unbedingt den Plan der Re­
de.

Sehr stark ausgeprägt war das 
Bestreben, tiefschürfend, auf For­
scherart an die Fragen heranzuge­
hen.

In Schuscha, zum Beispiel, er­
zählte ihm ein Bauer zwei Stunden 
lang, wie er sich mit den Seinen 
deswegen verzankte, weil diese ihm 
auf der Hochzeit nicht eingeschenkt 
hatten, lljitsch fragt: ihn unge­
wöhnlich aufmerksam .tu, bestrebt, 
sich mit dem Alltagsleben bekannt 
zu machen.

Immer irgendeine organische Ver­
bindung mit dem Leben. Kolossale 
Aufmerksamkeit.

Selbstkritisch, verhielt er sich 
sehr streng gegen sich selbst. Doch 
innerlich haßte er Slch-Aulwühlcn 
und quälende.Selbstanalysen.

Wenn er sich sehr aufgeregt hat­
te, nahm er ein Wörterbuch (z. B. 
das von Makarow) und konnte 
stundenlang darin lesen.

Er war ein kämpferischer Mensch. 
Adoratski-erzähllc er bis in alle 
Einzelheiten, wie die sozialistische 
Revolution aussehen wird.

Leidenschaftliche" Eifer bei der 
Jagd, das Beschleichen von Enleri 
auf allen vieren. Ein unnützes Ri­
siko — wegen des Risikos — nicht. 
Ins Wasser sprang er al« Erster. 
Weder Scheu noch Ängstlichkeit.

Beherzt und kühn. 

ehe. Oder nehmen wir die Zimmer­
mannsbrigade von Jakob Ladygin, 
die 90 Prozent aller Bauarbeiten 
mit guter und ausgezeichneter 
Qualität verrichtet, und das bei 
ständiger Planüberbietung.

In der Maurerbrigadc von Jaro- 
slaw Butschinski gibt es viele Ju­
gendliche. Butschinski hat das Zeug 
dazu, mit ihnen zu arbeiten. Er ist 
nicht nur ihr Lehrmeister, sondern 
auch ihr Erzieher. Im Laufe der 
Arbeit lehrt er sie geduldig "das

Schnell, 
gut, dauerhaft
Maurerhandwerk, und das Jahrelang 
ohne Anspruch auf Entlohnung. 
Wie oft kommt cs vor. daß der 
Bursche eben erst den Beruf ge­
meistert hat, selbständig zu arbei­
ten beginnt, und da wird er in die 
Armee einberufen. Wiederum sam­
meln sich um Butschinski Bur­
schen, die man gewöhnlich in an­
deren Brigaden nicht gerne sieht 
und die Berufsschulung beginnt 
von neuem. Einer von seinen fld- 
ßigsten Schülern war Woldemar 
Burghardt, der jetzt selbst Bri­
gadier ist. Unter seiner Leitung an- 
beiten über vierzig Bauarbeiter.

Agathe Schneider, die dem Bao-

Forschergeist 
eines Ackerbauern

Im Baimagambetow-Sowchos 
wissen alle. daß Johann Nagel 
ein angestammter Ackerbauer 
ist. Selbstverständlich sind 
für ihn alle Maschinen. die 
man in der Landwirtschaft antref­
fen kann, die besten Freunde. Für 
langjährige und rastlose Arbeit 
wurden ihm zwei Orden des Roten 
Arbeitsbanners, die Medaille für die 
Erschließung des Neulands und 
drei Medaillen der Unionsleistungs­
schau verliehen.

Über Johann Nagel wird in der 
Wirtschaft als über den erfahren­
sten Mechanisator und forschungs­
lustigen Ackerbauern gesprochen. 
Er ist besonders gern mit solcher 
Arbeit beschäftigt, die den Men­
schen Erleichterung bringt

Im Frühling 1969 wurde hei der 
Reparaturwerkstatt ein Sondcrar- 
beitsplalz für Neuerer d;s Sowchos 
eingerichtet. Hier haben Sie schon 
mehrere Neuerungen ausgeklügelt. 
Autor von vielen ist Johann Nagel. 
Er hat fünf Heumähaggregate aus 
je 2 und 3 Mähmaschinen herge­
stellt. Der Einsatz dieser Aggrega­
te steigerte die Arbeitsproduktivität 
rnd senkte die Selbstkosten des 
Futters.

Während der Aussaat konnte man 
auf den Feldern der vierten Abtei­
lung einen Saatgutfüller, der von 
Johann Nagel aus einer alten Kom­
bine SK-3 konstruiert worden war. 
in Arbeit sehen. Diese Einrichtung

Mit Elan
Die Viehzüchter des Sowchos 

„Marschankulski" wollen in diesem 
Jahr 500 Tonnen mehr Fleisch an 
den Staat verkaufen, als im Plan 
vorgesehen ist. Man hat ausgerech­
net. daß man dieses erzielen kann, 
wenn das Ablleferungsgewicht ei­
nes jeden Stück Rindviehs auf 330 
Kilo gebracht wird. Das ist eine 
ernste Aufgabe: wenn man in Be­
tracht zieht, daß das Gewicht der 
Tiere bei der Ablieferung an den 
Staat in den vergangenen Jahren 
nicht höher als 304 Kilo war.'

Im Januar wurden 180 Stück 
Rindvieh an . das Fleischkombinat 
abgeliefert Die Hälfte davon mit 
überdurchschnittlicher Wohlgenährt­

arbeiterberuf schm 33 Jahre un­
unterbrochen nachgebt, wird unter 
den Bauarbeitern besonders geach­
tet. Wie sehr Ihr der Beruf ans 
Herz gewachsen Ist. kann man dar­
aus ersehen, daß siejn ihrem Leben 
nur vier Bauplätze gewechselt hat 
Sie ist Bauarbeiterin im echten 
Sinne dieses Wortes. Ihr Name ist 
in das Ehrenbuch der Pawlodarer 
Bauorganisationen eingetragen, sie 
wurde wiederholt mit Ehrenurkun­
den ausgezeichnet Agathe Schnei­

der arbeitet in der Brigade von 
Antonina Afrossi.ia. Dort ist .-euch 
die Mutterheldin Katharina Schnei­
der tätig. die eine vortreffliche 
Stuckarbeiterin und Zimmermaierin 
ist.

Jeder Bauabschnitt im einzelnen 
und die Verwaltung Itn ganzen ar­
beiten mit Erfolg. Das ist natür­
lich kein Zufall. Hier wird vor al­
len Dingen dafür gesorgt daß die 
Bauarbeiter die nötigen Arbeits­
und Lebensbedingungen haben, 
dabei ist die Versorgung mit Woh­
nungen ausschlaggebend. Die Bau- 
und Montageverwaltung von Kras­
noarmejka verfügt über 6 000 Qua*  

schließt praktisch den Stillstand 
der Säaggregate aus. Während der 
Ernte wurde diese Maschine zur 
Getreideförderung von den Kombi­
nen zur Tenne ausgenutzt. Ein Ge­
treidefüller ersetzt 2 — 3 Kraftwa­
gen.

Johann Nagel jst in der Repara­
turwerkstatt als Ingenieur-Kontrol­
leur tätig und selbstverständlich 
gibt es dort nicht wenig seiner Ein­
richtungen. Nach seinem Vorschlag 
wurde die Nutzfläche der Werkstatt 
vergrößert. Viel Platz nahmen die 
Traktorenkabinerr ein. Jetzt, solan­
ge der Traktor repariert wird, wer­
den sie in der Obergalerie aufbe- 
wahrL

Eine große Freundschaft verbin­
det Johann Nagel auch mit den 
Kraftfahrern des Sowchos. Im 
Winter, wenn es besonders kalt ist 
haben die Fahrer Schwierigkeit mit 
dem Matcranlassen. Johann Nagel 
ist gegenwärtig mit diesem Pro­
blem beschäftigt Er erarbeitet ei­
nen speziellen Elcktrostand für die 
Anlassung der Kraftwagenmotoren. 
Die Arbeit an dieser Vorrichtung 
will er in kurzem vollenden.

Der Alltag bringt den Acker­
bauern und Viehzüchtern nicht we­
nig dringende Fragen und Proble­
me. „Sie rechtzeitig zu lösen und 
beseitigen", sagt Johann Nagel, „ist 
mein größter Wunsch".

N. NEUMYWAKA
Gebiet Kustanai 

heit. Jedoch das Durchschnittsge­
wicht eines jeden abgelleferten Tie­
res betrug nur 320 Kilo. Die vorge­
merkte Gewichtsschranke ist noch 
nicht erreicht dennoch aber ein 
Schritt vorwärts gemacht worden. 
Hauptsache: niemand betrachtet 
jetzt die Ziclmarke 350_ Kilo als 
unerreichbar. Die Viehwärter Sija 
Omarow. Sain Mussalimow und 
Rudolf Brad haben sie erzielt Ihre 
Erfahrungen in der Vichmast ste­
hen im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Viehzüchter.

Eigentlich liegt es da am Arbeits­
gewissen. an dem Wunsch. seine 
Pflicht auf beste Art zu erfüllen. 
Nehmen wir zum Beispiel Rudolf 
Brad. Anfang Januar erkrankte sein 
Kollege, der 10 Tage lang im Kran­
kenhaus verbrachte. Brad mußte 
allein 150 Kühe und Kälber ver­
sorgen. Ausgerechnet In dieser Pe­
riode war das Wetter sehr rauh:' 
Trost Schneestürme. Das gab Hin­
dernisse bei der Futterzustellung. 

dratmeter Wohnfläche, In diesem 
Jahr kommen noch Tausende Qua­
dratmeter hinzu, so daß es für die 
Bauarbeiter an Wohnungen nicht 
fehlt. Deshalb ist hier die Fluktua­
tion der Arbeitskräfte bedeutend 
niedriger als in anderen Bauvcrwal- 
tungen.

Von dem Ausmaß der BauarW- 
ten, die von den Bauarbeitern der 
Bnu- und Montageverwaltung aus­
geführt werden, sprechen folgende 
Ziffern: Im vergangenen Jahr soll­
ten für 2 100 000 Rubel Bauarbei­
ten verrichtet werden. Dieser Plan 
wurde zu 101,2 Prozent erfüllt Es 
wurden allein 4 100 Quadratmeter 
Wohnungen schlüsselfertig ge­
macht. außerdem in den Kolchosen 
und Sowchosen eine Reihe von 
Wirtschafts-. Verwaltung«- und 
Kulturbauten errichtet. Ein Wohn­
haus mit 32 Wohnungen, ein Klub 
und ein Verwaltungsgebäude sol­
len noch im ersten Jahresviertel 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den.

Besonders fleißig sind die Bau­
arbeiter von Krasnoarmejka jetzt 
vor dem Lenin-Jubiläum. Überall, 
auf allen Bauabschnitten ist der so­
zialistische Wettbewerb für würdi­
ge Arbeitstaten zu Ehren des gro­
ßen Feiertages entfaltet. Der Über­
gang der Bauverwaltung auf das 
neue System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung wird da­
bei zu noch besseren Leistungen

Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Vorteilhaftes 
Voraufwärmen 
des Betons

Die Bauleute wissen, wie kom­
pliziert es ist. die Betonarbeiten bei 
negativer Temperatur zu führen. 
Um in der Winterzeit zu betonie­
ren. muß der Beton beständig auf­
gewärmt werden, sonst bekommt er 
nicht die nötige Stärke. Dazu wer­
den viel Elektroden wie auch Ele­
ktroenergie verbraucht Außerdem 
muß die gleichmäßige Aufwärmung 
des Betons ständig überwacht wer­
den.

Die Bauabteilung „Promstrol-l“ 
des Trusts „Sokolowrudstroi“, die 
viel komplizierte Betonarbeiten bei 
der Errichtung der Fundamente der 
2. Baufolge der Eisenerzpelettsfa- 
brik und Röstungsmaschinen des 
Sokolowka-Sarbaier Eisenerzaufbe- 
reitungskombinals zu verrichten 
hat. hat durch die Initiative des 
Chefingenieurs Valentin Bakalin­
ski diese Frage günstig gelöst

In diesem Winter wird hier der 
Beton vorhergehend aufgewärmt.

Dazu wurde ein Rahmen aus 
Schwellern aufgestellt, an dem ein 
Toljer mit 6 Elektroden, die aus 6- 
Millimeter-Stahlplatten bestehen, 
und ein Vibrator befestigt ist Der 
Autokipper mit dem Beton wird 
unter den Toljer gestellt, der Ope­
rateur. der sich in einem Häuschen, 
das neben dem Rahmen stillt, be­
findet, senkt die Elektroden in den 
Wagenkasten des Autokippers; mit 
Hilfe des Vibrators werden sie in 
Beton eingetauciit. Dann wird der 
Strom eingeschaltet und nach 
6—7 Minuten hat der Beton eine 
Temperatur von plus 75 — 80 Grad 
erreicht. Mit dieser Temperatur 
kommt der Beton in die Verscha­
lungen. wird mit Dachpappe und 
Holzmehl zugedeckt.

Der Prozeß des Abkühlens und 
Erhärtens des Betons dauert 4 — 6 
Tage. In dieser Zeit erreicht der 
Beton 70 Prozent seiner Festig­
keit. was den geltenden Normen 
entspricht.

Diese Methode der vorhergehen­
den Aufwärmung des Betons ver­
einfacht um vieles den Prozeß der 
BetonarbeRen im Winter. erhöht 
die Qualität und ermöglicht, an je­
dem Kubikmeter Beton 3 Rubel 89 
Kopeken einzusparen.. Allein Ele­
ktroenergie wird an jedem Kubik­
meter bis 90 Kilowattstunden er­
spart.

Die ganze Einrichtung ist sehr 
einfach und kostet etwa 2 000 Rubel.

Diese fortschrittliche Methode 
übernahmen jetzt auch die anderen 
Bauabteilungen des Trusts.

E. HEINZE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Rudny

Rudolf Brad hielt durch, er hat 
nicht mal Hilfe verlangt. Er war 
von früh bis spät auf den Beinen. 
Als sein Kollege nach der Genesung 
wieder auf die Farm kam. konnte er 
da keinerlei Veränderungen zur Ver­
schlechterung bemerken, die Tiere 
standen wohlgenährt da, ausge­
zeichnete Ordnung im Raum und 
Futter im Vorrat.

Davon erfuhr ich von den Men­
schen im „Marschankulski". dann 
besuchte ich selber die Farm, wo die­
ser fleißige Mann arbeitet. Ich habe 
mich überzeugt. man übertreibt 
nicht Rudolf Brad versteht seine 
Sache und arbeitet gewissenhaft

Ich wunderte mich nicht, daß Ru­
dolf Brad vor kurzem ein Gesuch 
In das Parteibüro gebracht hat. mit 
der Bitte, ihn als Kandidat in die 
Kommunistische Partei aufzuneh­
men.

M. SHDANOW

Gebiet Karaganda
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Männer der Erde
und des Himmels

Der Film „Männer der Erde und des Himmels", Produktion des Lenin­
grader Studios für Dokumentarfilme, wurde bei den XII. Internationalen 
Filmfestspielen in Leipzig preisgekrönt. Der Streifen handelt vom Testflie­
ger, Held der Sowjetunion Juri Garnajew.

Ein APN-Korrespondent interviewte den Filmdramatiker Boris DO- 
BRODEJEW, einen der Filmschöpfer, über den neuen Film.

Ich arbeite mit dem Filmregis­
seur Semjon Aranowitsch bereits 
seit mehreren Jahren. Wir drehten 
„Zeit, die Immer mit uns bleibt" 
(über Alexandra Kollontai) und 
„Gorkis Kameradin und Lebens­
gefährtin .Andrejewa".

Unsere früheren Filme galten 
hervorragenden Persönlichkeiten 
der russischen Revolution, Helden 
der Vergangenheit. Nun planen 
wir eine Serie über unsere Zeitge­
nossen. und Juri Garnajew ist da 
der erste. Warum’ Das Publi­
kum wird bekanntlich von charak­
terfesten. tiefgründigen und ziel­
strebigen Menschen hingezogen. 
All diese Eigenschaften verbinden 
sich bei Juri Garnajew. einem wah­
ren Ritter seines heroischen Be­
rufs, eines Testfliegers.

Zwar gleicht der Lebenslauf Ju­
ri Garnajews einem hinreißenden 
Roman, handelt unser Film nicht 
von ihm allein, sondern von ^llen, 
die sich für diesen Beruf entschie­
den haben, die immer Mann gegen 
Mann mit der Gefahr kämpfen, 
die als erste neue Flugapparate in 
den Himmel bringen. Das ist ein 
Film über Menschen der Erde und 
des Himmels.

Juri Garnajew hinterließ seinen 
Berufskollegen ein gewichtiges Er­
be: Aufzeichnungen. Tagebücher, 
Erinnerungen. Er verwies immer 
darauf, daß Gedankenlosigkeit und 
naiver, falschverstandener Roman- 
tismus in der Luftfahrt nichts zu 
suchen haben. Da sind Treue, Glau­
be und Liebe nötig. . Wir sind kei­
ne Romantiker. Wir sind Fanati­
ker unserer Sache. Auch im Traum 
warten wir nur darauf. daß der 
Morgen kommt. Erst im Fliegen 
entdeckt man die Lichtquelle."

Die Tagebücher Juri Garnajews 
gaben vorzüglichen Stoff für unse­
ren Film ab. vor allem dort, wo 
sie Filmbilder betrafen, die diesen 
großartigen Piloten bei Erprobun­
gen neuer Flugzeuge zeigen.

Hier nur einige dramatische Si­
tuationen. die der Held im Himmel 
erlebt hatte (sie sind auch im Film 
drin).

Juri Garnajew sprang als erster 
mit dem Fallschirm im Spezialan­
zug ab. Während des Katapultie­
rens löste sich der Sauerstoff- 
schlauch plötzlich vom Flugzeug 
los. Der Sauerstoffvorrat reichte 
nur für wenige Atemzüge aus. Gar­
najew faßte blitzschnell ~ 
Schluß, den Fallschirm 
öffnen, mit Verzögerung zu sprin­
gen, um den Fall zu beschleuni­
gen. Er raste der Erde rpit Rake­
tengeschwindigkeit entgegen (mit 
Geräten etwa 120 Kilogramm 
schwer). Endlich riß er am Ring, 
doch statt des Fallschirms waren 
nur Stoffetzen da. Garnajew be-

wahrte aber kaltes Blut. Er riß am 
anderen Ring und landete weich...

Ein anderes Mal erprobte Gar­
najew die Katapultierbahn bei der 
Höchstgeschwindigkeit. Die Kon­
strukteure waren mit der Ausarbei­
tung des Manövers noch nicht fer­
tig. Doch nicht der Pilot, sondern 
eine Puppe mußte springen (Gar­
najew führte das. Flugzeug). Da 
geschah etwas völlig Unvorherge­
sehenes: die Puppe erhob sich in 
ihrer ganzen „Lebensgröße" vor 
der Pilotenkabine (sie war vorne 
gesetzt worden) und rührte sich 
weiter nicht vom Fleck: das Kata­
pult hatte versagt. Der Pilot hatte 
keinen Überblick. Er führte das 
Flugzeug blindlings. Auch er selbst 
konnte sidi nicht mehr katapul­
tieren.

So mußte Garnajew mit Apparat 
und Puppe landen, die aber beim 
Anprall auf die Erde aus der Ka­
bine fliegen und gegen den Piloten 
schlagen konnte.

Das sind nur zwei Beispiele. Und 
wieviel dramatische Momente muß­
te er in der Luft erleben! Doch das 
gehört eben zum Beruf. Indem er 
gegen das Risiko ankärnpfte, 
schloß er es für die anderen aus. 
die mit diesem Flugzeug nach ihm 
fliegen würden.

Schritt um Schritt verfolgen wir 
Juri Garnajews Weg. Einmalige 
Filmbilder, bei seinem Leben auf­
genommen, Fotografien. Luftauf­
nahmen. Das alles erhielt nach und 
nach einen Sinn und kristallisierte 
sich zu einem dramatischen Filmge­
schehen. Das war das Leben eines 
Helden. Sein ganzes Leben mit 
\orübergehenden Mißerfolgen und 
Höhepunkten, mir der grenzen­
losen Liebe z _n Himmel rollt vor 
den Augen des Publikums ab. Das 
war das Leben Juri Garnajews, ei­
nes Piloten, der 120 neuentwickelte 
Flugapparate getestet und beim er­
sten Raumflug mitgeholfen hatte, 
der ums Leben gekommen war. in­
dem er eine weitere, schon alltäg­
lich gewordene Heldentat vollbrach­

Auf Arbeitswacht
ULAN-BATOR. (TASS). „Den 

Vicrmonatsplan zum Geburtstag 
W. I. Lenins erfüllen!”, „Alle auf 
die StoßwacJit!” „Sich nacli den 
Aktivisten des sozialistischen Wett­
bewerbs richten!" — solche Losun­
gen kann man in den Werkhallen, 
Elcktrostationen. in den Betrieben 
des Transports und des Fernmelde­
wesens sehen.

Die Kollektive des Ulan-Balorer 
Autoreparaturwcrk.t, des Scharyn- 
golsker Kohlenbeckens, des Far- 
diahsker Kraftwerks und anderer

Kongreß der 
ländlichen Jugend

den Ent­
flicht ZJ

.... Am Sonntagabend. dem 6. 
August 1967. ereignete sich mit ei­
nem MI-6-Hubschrauber beim Lö­
schen eines Waldbrands in kompli­
zierten Gebirgsverhältnissen eine 
Katastrophe." Dieser Hubschrauber 
wurde von Garnajew kommandiert.

So fand er den Tod. Der Kosmo­
naut Alexei Leonow hatte auf einem 
Foto, das er dem Piloten schenkte, 
geschrieben: „Einem Mann der Er­
de und des Himmels". Wir wollten 
in einem Dokumentarfilm über den 
Mann berichten, dessen Leben für 
die Menschen als ein leuchtendes 
Vorbild der Zielstrebigkeit, des 
Muts und des Elans dient.

WARSCHAU. (TASS). Der IV. 
Kongreß des Dorfjugendverbandes 
wurde am 23. Februar eröffnet. Das 
Forum wird drei Tage in Anspruch 
nehmen. Daran beteiligen sich 526 
Delegierte des 1000 000 Mitglieder 
zählenden Verbandes, Repräsentan­
ten der Jugendorganisationen Po­
lens sowie Abordnungen des Welt­
bundes der demokratischen Jugend, 
des Leninschen Kommunistischen 
Jugendverbandes und der Jugend­
organisationen der Tschechoslowa­
kei und der Deutschen Demokrati­
schen Republik.

Zum Kongreß waren Wladyslaw 
Gomulka. der Erste Sekretär des 
ZK der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei. Jozef Cyrankic,wicz. 
der Vorsitzende des Ministerrats 
Polens und andere führende Par­
tei- und Staatsfunktionäre erschie­
nen, die von den Anwesenden herz­
lich begrüßt wurden.

Über die Tätigkeit und die Auf­
gaben des Verbandes referierte der 
Vorsitzende des Zentralvorstandes 
des Dorfjugendverbandes S. Ku- 
rowski.

Neue Adressaten
Die Erzeugnisse der Weinbren­

nerei des Obst- und Weinbausow­
chos „Almaly". Rayon Kurdaiski, 
sind breit gefragt. So wurde der 
hier erzeugte Trockenwein schon im 
vergangenen Jahr in solch groSe 
Zentren wie Alma-Ata, Karaganda

befördert. In diesem Jahr hat die 
Weinbrennerei neue Adressaten 
hinzubekommen: Nowosibirsk, Kras­
nojarsk, Kemerowo.

, A. ADLER 
Gebiet Dshambul

Waldpark

Driirieriänriprn
Betriebe geben in der Volksbewe­
gung für ein würdiges Begehen des 
Lcnin-Jubilâums den Ton an. Jeder 
Mitarbeiter hat hier seine konkre­
ten Vorjubilâun.sverpflichtungen. 
Der Wettbewerb ist auch zwischen 
den Abteilungen. Brigaden und 
Schichten organidert. Sein Fazit 
wird alle 7—10 Tage gezogen. Den 
Ausschußcrzcugern, Bummlern und 
anderen Verletzen der Arbeitsdis­
ziplin wurde ein schonungsloser 
Kampf erklärt

Nach dem unlängst stattgefun-

denen Plenum des Zentralkomitees 
der Mongolischen Revolutionären 
Volkspartei, schenken die Arbeiter, 
Ingenieure und Techniker der Wah­
rung des Sparsamkeitsprinzips, der 
Ausfindigmachung innerer Reserven 
der Produktion und der Verbesse­
rung der qualitativen Kennziffern 
in der Volkswirtschaft besondere 
Aufmerksamkeit.

Auch die Schaffenden der Land­
wirtschaft treten die Arbeitswacht 
an. Die Ackcrbaue. n der Staatswirt­
schaften und der landwirtschaftli­
chen Vereinigungen der MVR be­
reiten die Maschinen, das Inventar 
und das Samengut zu den Früh­
jahrsfeldarbeiten vor.

POLEN. Am Rande vieler Wege 
der Katowiecr Wojewodschaft sind 
Erste-Hllfe-KBalche.n für die unter­
wegs verletzten Fahrer nnd F'iihr- 
Räste aufgeslellt. Diese Kfistelvn 
erfreuen sieh bei den Automobili­
sten großer Pnpulärltäl.

Foto: ZAF—TASS

Betriebe 
für Export

SOFIA. (TASS). -Neben 
Export einzelner Arten de. . _ 
schinenbauproduktion liefert Bul­
garien komplette Ausrüstungen, 
ganze Werke und technologische 
Linien in verschiedene Länder.

Das Außenhandelsunternehmen 
..Technoexport" hat in den letzten 
6 Jahren etwa 260 Werke und An-

1 lagen in 20 Länder geliefert und 
in Betrieb gesetzt. In der Vereinig­
ten Arabischen Republik hat Bul­
garien ein Eisenlegierungswerk ge­
baut und in Betrieb gesetzt. Mit 
Hilfe von Bulgarien werden in Sy­
rien 13 Kühlhäuser, ein Bergwerk 
und eine Phosphat-Aufbereitungs­
fabrik gebaut. Die bulgarischen 
Fachleute haben eine Reihe von 
Werken und andere Objekte in 
Kuba, der Mongolei, in Indien. In­
donesien. ■ der Demokratischen Re­
publik Vietnam, im Irak, Jugosla­
wien. Somali, Sudan und in ande­
ren Ländern errichtet.

In die Sowjetunion wurden Aus­
rüstungen für 15 Betriebe zur Pro­
duktion von Säften geliefert

dem

25 Jahre Freiheit
PRAG. (TASS). Die Produktions- 

kollektivc der Tschechoslowakei er­
örtern in diesen Tagen die staat­
lichen Planaufgaben ihrer Be­
triebe, machen neue Alöglichkeiten 
für Vergrößerung des Produktions­
ausstoßes ausfindig und überneh­
men erhöhte Verpflichtungen für 
1970 — den 25. Jahrestag der Be­
freiung der Tschechoslowakei durch 
die Sowjetarmee.

Die Vereinigung ..Tesla” muß in 
diesem Jahr im Vergleich zum vori­
gen den Produktionsausstoß um 
17.5 Prozent vergrößern. Für den 
Außen- und Binnenmarkt wird sie 
420000 Fernseher, über 400 000 Ra-

dioempfänger und 123 000 Tonband­
geräte liefern.

Die Bergleute der Grube des 
siegreichen Februars, der größten 
Grube des Kohlenbeckens in Nord­
tschechien, wollen im Jubiläums­
jahr der Republik 5 150 000 Tonnen 
Kohle gewinnen. Das sind 370 000 
Tonnen mehr, als im Plan vorgese­
hen sind.

Die Kumpel des Ostrava-Karvina- 
er Kohlenbeckens haben beschlos­
sen, im Jubiläumsjahr 23 300 000 
Tonnen Brennstoff von hoher Heiz­
kraft zu gewinnen, was ebenfalls 
die Planaufgabe bedeutend über­
trifft

CSSR. Hier werden in Massen­
auflagen die Werke W. I. Lenins 
herausgegeben. In diesem Jahr soll 
die Herausgabe der gesammelten 
Werke W. I. Lenins vollendet wer­
den.

UNSER BILD: In der „Sroboda"- 
Druckerei für.politische Literatur

Foto: CTK—TASS

Aufschwung der 
Leichtindustrie

KUBA. Die Insel Pinos nennt man mit Recht Insel der Jugend. Auf­
opfernd arbeiten hier Jungen und Mädchen auf den Plantagen, am Bau 
des Irrigationssystems., Inzwischen meistern sie Mechanisatorenberufe.

UNSFR BILD: Zukünftige Traktoristinnen machen sich mit dem „Be- 
laruß" bekannt.

Foto: N. Tschigir (TASS)-

Um den Titel ,,Brigade 
der sozialistischen Arbeit

BUDAPEST. (TASS). Die heran­
nahenden Jubiläen — der 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und 25. Jah­
restag der Beficiung Ungarns—ha­
ben dem Arbeitswettbewerb im Lan­
de einen neuen Aufschwung ver­
liehen. 100 000 Produktionsbrigaden 
haben ihren Vorsatz erklärt, um 
den Titel „Brigade der sozialisti*

sehen Arbeit" oder für Beibehaltung 
dieses Titels zu wetteifern.

Der Arbeitswettbewerb entstand 
in Ungarn vor mehr als 20 Jahren. 
In den letzten Jahren hat er die 
Form einer Bewegung für soziali­
stische Arbeit angenommen und ge­
wann im Lande große Popularität. 
Die Zahl der Teilnehmer der Be­
wegung übersteigt heuer 1,5 Millio-

nen Personen, das heißt an dieser 
Bewegung ist etwa der dritte Teil 
aller Arbeitenden beteiligt

Der weiteren Entwicklung dieser 
Bewegung dient der unlängst an­
genommene Beschluß des Ungari­
schen Rats der Gewerkschaften und 
des Ministerrats der UVR über die 
Stimulierung seiner Teilnehmer. 
Wenn früher Brigaden der soziali­
stischen Arbeit nur im Betrieb 
Anerkennung erhielten, so können 
sie jetzt um einen hohen Titel wett­
eifern, der von der Regierung Un­
garns verliehen wird—um den Titel 
„Sozialistische Brigade der UVR-,

Bei den ländlichen Sportlern des Gebiets Kustanai herrscht jetzt 
Hochbetrieb. In den letzten Jahren wuchs ihre Meisterschaft und sie sind 
jetzt ernste Rivalen der Städter.

So belegten die Schiläufer der 
scbaftlicher. Instituts während der , ___
Platz. Sie bereiten sich aktiv auf weitere Wettbewerbe vor, 

UNSER BILD: Schiläufer während des Trainings.

Filiale des Zelinograder Landwirt- 
jünsten Gebietswettkämpfe den 3.

Foto: W. Dawydow 
(KasTAG)

der Hauptstadt
In Moskau gibt es eine Sehens­

würdigkeit, von der bei weitem 
nicht alle Moskauer und nur ganz 
wenige Gäste der Hauptstadt wis­
sen. Es handelt sich um die Ver­
suchs-Walddatsche der Timirjasew- 
Landwirlschaftsakademie. Man 
kann sich nur schwer einen richti­
gen russischen Wald in einer Stadt 
mit hohen Häusern vorstellen. Und 
welch ein Wald! Ein Jahrhunderte 
alter.

Kpum fünf bis zehn Minuten zu 
Fuß von den Studiengebäuden der 
Timirjascwka (so nennen die Mos­
kauer liebevoll*  die Timirjasew- 
Landwirtscha'tsakademie) und 

schon 'ind Sie in einem Waldes­
dickicht, in dem man sich leicht 
verirren kann. Wie ist im Nord­
westteil Moskaus der herrliche rus­
sische Naturpark entstanden? Seine 
Geschichte reicht in die weite Ver- 
fangenheit zurück. Ende des XVI.

anrhur.derts lag hier das Dorf 
Semtschino. das Lehen der Fürsten 
Scnuisky. Das Gut ging von einem 
Besitzer zum anderen über. Im Jah­
rs 1705 erwarb es Peter L. der 
nach der Überlieferung hier persön­
lich Linden anpflanzte. Bis heute 
nal sich In Jem Park einer dieser 
machtvollen Bäume erhalten. Da­
mals wurde das Gut zu Ehren sei­
nes neuen Besitzers Petrowskoje 
genannt In der zweiten Hälfte des 
XVIII Jahrhunderts hieß es bereits 
Petrowsko-Rasumowskoje. nach 
dem Namen seines damaligen Be­
sitzers des Grafen Kirill Rasumow- 
ski. des Bruders des Favoriten der 
Zarin Elisabeth.

1861 wurde <s vom Fiskus erwor­
ben. um dort die Petrowsker Land­
wirtschaftliche und Forstakademie 
zu organisieren 1862 tauchte zehn 
Werst von Moskau entfernt In der

typisch ländlichen Gegend die 
Pctrousker Walddatsche auf. Ihr 
Direktor, der bekannte Erforscher 
der russischen Wälder, Vargas de 
Bedemar, legte auf ihrem Territo­
rium sechzehn ständige Versuchsre­
viere an, um das Wachstum der 
verschiedenen ßaumarten unter 
den verschiedensten Kombinationen 
zu erforschen.

Nach der Eröffnung der Petrow- 
sker Akadenre verwandelte sich 
die Walddatsche in eine wissen­
schaftliche Unterrichtsbasis des 
Lehrstuhls für Forstwirtschaft. Die 
Hauptaufgabe der wissenschaftli­
chen Forschungen war die Verbes­
serung des Baumbestandes, die Er­
höhung der Produktivität der Wäl­
der Mittelrußlands.

Anschaulichkeitshalber wollen 
wir sagen, daß zu der Baumfauna 
der Wälder be: Moskau, einschließ­
lich der Sträucher, achtzehn ver­
schiedene Arten gehören. Bei der 
Walddatsche |edoch sind cs hun­
dertzwanzig. Dabei ist bekannt, daß 
der Boden um so mehr angereichert 
wird, je verschiedenartiger die 
Fauna je Einheit der Waldfläche 
ist.

Von den zwanzig auf der Erde 
vorhandenen Lärchenarten wurden 
neun bei der Walddatsche versuchs­
weise angepflanzt. Nur drei Arten 
— die Lärche Sukatschows (aus 
dem europäischen Norden), die si­
birische und ule europäische (die 
aus den Sudetenwäldern eingeführt 
4-urde) haben hier fest Wurzel 
gefaßt Jetzt nehmen sie im Mos­
kauer Gebiet Zehntausende Hektar 
.•in. Unlängst wurden Lärchen mas- 
'Cnweise in der Waldstcppenzone 
und den Gebieten mit Nadelbäumcn 
und brdtblätt'igen Bäumen ange­
pflanzt. Insgesamt sollen in vier

Jahren 250 000 Hektar mit diesen 
anspruchslosen, dabei aber sehr 
schönen Bäumen bepflanzt werden. 
Für das Studium der Biologie der 
Lärche außerhalb ihrer natürlichen 
Verbreitung und die Ausarbeitung 
technischer Methoden zu ihrer Ver­
mehrung erhielt der gegenwärtige 
Leiter der Walddatsche. Professor 

■ Wladimir Timcfejew einen Staats­
preis.

Aus dem Fenster des bescheiden 
eingerichteten Arbeitszimmers des 
Leiters der Walddatsche ist dichter 
Nadelwald zu sehen. Und als ob 
sie auf die Frucht ihrer Hände 
blickten, schauen die Porträts bär­
tiger Gelehrter — die einen In der 
Uniform der 
die anderen in iltmodischcn Geh­
röcken — auf 
sind die früheren Leiter der Wald­
datsche. die bekannten russischen 
Forstwissenschaftler. Professoren 
Wassili Sobitscheski, Viktor Graff. 
Mitrofan Turski, Nikolai Nesterow 
und Grigori Entingen. Bemer­
kensweit ist, daß die Tätigkeit 
zweier dieser hervorragenden 
Forstwiite des Landes — Viktor 
Graff und Mitrofan Turski, hohe ge­
sellschaftliche Anerkennung fand, 
in dem von Graff geschaffenen Wc- 
liko-Aradolske.*  Wald in der Fe­
dergrassteppe diesseits des Asow- 

, sehen Meeres wurde ihm ein
Denkmal errichtet.

In der Grünanlage vor dem Ge­
bäude des Lehrstuhls für Forst­
wirtschaft dar Timirjascw-Akade- 
■nie steht das Denkmal Mitrolan 
Turskis „Dem ruhmvollen Sämann 
der Wälder" lautet die Inschrift 
auf dem Granit des Postaments.

Der Sohn dieses hervorragenden 
Forstwissenscnaltlers. Professor 
Georgi Turski, widmete sich eben-

Forstwirtschattier,

den Wald. Das

falls der Forstwissenschaft und 
führte hier nicht wenig ernste For­
schungen durch. Im Dickicht einer 
der Versuchsparzellen wurde er 
auch auf seinen Wunsch begraben. 
Daneben stehen granitene Grabstei­
ne mit den Namen der anderen 
Wissenschaftler, die dort zur ewi­
gen Ruhe gebettet werden woll­
ten. wo sie zum Ruhm des russi­
schen Waldes gewirkt hatten.

Professor Timofejew erzählt be- 
geisteri. wie groß die Rolle der 
Walddatsche bei der Ausbildung 
qualifizierter Forstwirte ist. Hier­
her kommen die Studenten vom er­
sten bis zum fünften Studienjahr 
und nehmen an allen Arbeiten zur 
Pflege des Walde, und Durchfüh­
rung wissenschaftlicher Versuche 
teil.

„Mehr als dreihundert wissen­
schaftliche Arbeiten wurden auf 
der Basis der Forschungen In der 
Vcrsuchs-Walddatsche vorbereitet", 
sagt ihr Leiter. „Natürlich ist es 
schwierig, ein ernstes Problem in 
der Forstwissenschaft zu studieren. 
Manchmal reicht ein ganzes Men­
schenleben nicht aus, um irgendei­
ne Erscheinung bis zum Ende zu 
verfolgen. Das liegt in der Natur 
des Waldes."

Die Tätigkeit des Waldparkes 
wird in wissenschaftlichen Kreisen 
des Auslands hoch eingeschätzt. 
Nirgends besteht eine Institution, 
die das sowjetische wissenschaftli­
che Zentrum Überträge, was die 
Dauer der wissenschaftlichen Be­
obachtungen der Waldanpflanzun- 
ten betrifft. Deshalb kommen so 
häufig Forstwisser.schaftler aus den 
soziaihtischen Brudcrländern Bul­
garien. Ungarn, der DDR. der 
ischechüslowakei und auch aus ka- 
Citalistischen Ländern, wie Groß- 
ritannien. Scnwedcn und Finnland 

nierher. um Erfahrungen zu über­
nehmen.

J. DOLGOPJATOW
(APN)

Für unsere 1
Zelinograder 
und KoKtschetaweri
Leser j

I 11.00—Spielfilm „Der Teufel mit

der Aktenmappe“ 
13 40—„Die Zeit" 
19.00—Heute im Programm 
19.05—Film für Kinder „Klub

lustigen Menschlein”
19.25—Spielfilm (kas.)
21.00—Informationsprogramm „Auf 

Neulandbahncn"
21.20—Fernsehnacnrichten (kas.)
21.30—Moskau. „Lenin-Universität 

der Millionen"
22.00—Film ..Graf Monte-Cristo", 
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HANOI. (TASS). In Hanoi hat 
eine Beratung der Mitarbeiter der 
Leichtindustrie stattgefunden. Sie 
erörterte die Ergebnisse der Arbeit 
dieses Zweigs für 1969 und die Auf­
gaben für das Jahr 1970.

Es wurde beschlossen, die Pro­
duktion von Konsumwaren im 
Vergleich zum vorigen Jahr um 15 
Prozent zu vergrößern.

In diesem Jahr wird der Steige­
rung der Produktion von Textilwa­
ren. Trikotagen. keramischen Er­
zeugnissen. Kunststoffen. Papier 
und anderer Gebrauchsgegenstände 
Hauptaufmerksamkeit geschenkt 
werden.

Lenin-Werke 
in Jugoslawien

BELGRAD. (TASS). Von 1904 
bis zur Gegenwart sind in Jugosla­
wien über 1 500 Schriften Lenins 
in einer Gesamtauflage von 2 Mil­
lionen Exemplaren herausgekom­
men. Das erste Werk des Führers 
des Proletariats war in serbisch­
kroatischer Spracne. kurz vor der 
ersten russischen Revolution, er­
schienen. Das war ein Auszug aus 
seinem Buch „Was tun?” abge^ 
druckt 1904 in der Zeitung -R»4<L 
nice noviny". Unter den schweren" 
Verhältnissen des Volksbefreiungs­
krieges wurden 200 Schriften Le­
nins verlegt. Zur Zeit bereitet das 
Institut für das Studium der Ar­
beiterbewegung eine 40bândige 
Ausgabe von Lenins Werken zum 
Druck vor.

Hubschrauber 
im Koffer

MOSKAU. (TASS). Die Inge­
nieure Juri Demtschenko, Dmitri 
Chitry und Wsewolod Gussew aus 
Kiew haben einen Hubschrauber 
entwickelt, der zusammengebaut in 
einem kleineren Koffer Platz findet. 
Der neuartige Hubschrauber bietet 
einer Person die Möglichkeit, sich 
mit einer Stundengeschwindigkeit 
bis 160 Kilometer zu bewegen. Mit 
dieser Maschine, die den Namen 
„Tourist" trägt, kann man eine 
Höhe von mehreren Dutzend Me­
tern erreichen und auf jedem belie­
bigen Platz von 3 Metern Breite 
landen. Der Zusammenbau und die 
Vorbereitung des Hubschraubers 
zum Flug nehmen nur noen 3 Mi­
nuten in Anspruch. Die Hydraulik- 
Apparatur schwenkt die Drehflügel 
und das Fahrwerx aus leichten Le­
gierungen mit Gummipuffern aus. 
Der Koffer verwandelt sich in “inen 
bequemen Sitz mit Lehne. Über dem 
Kopf des Fliegers wird der Motor 
befestigt — eine kleinere Turin ne, 
die zum Anlassen von Motoren 
großer Flugzeuge verwendet wird. 
Über dem Motor sind zwei Rotoren 
übereinander angcordneL
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